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Pfe Reichsregierung ſei auf der Hut!

Berlin, L. Auguſt.
ihr Amt angetreten, als ſie
echten und den Hommu

Kaum die neue Regkeru

niſten aller üblen aktereigenſchaften geziehen wurde. Es
iſt ſchließlich nicht eiflich, wenn die Rechte aus Kummer um
errn Cuno und in el geiſtiger Waffen das jetzige
abinett nach allen Regeln der Kunſt beſchimpft. Vom erſten

Tage an mußte ſie ſich klar darüber ſein, daß jetzt kein Kabinett
der Hampelmänner regiert und der deutſchnationale wie
deutſchvölkiſche Einfluß in einer Regierung, der Sozialdemo
kraten angehören, ausgeſchaltet ſein wird. Vordem war es
anders! Vordem regierte Herr Helfferich heimlich in der
Reichskanzlei und der wirkliche Reichskanzler Cuno führte aus,
was ſein einſtiger e etzter empfahl und wünſchtel Dieſer

uſtand hat jest aufgehört, und deshalb jenes Wutgeheul der
echten gegen die Regierung Streſemann, das in einzelnen deutſch

nationalen Blättern ſogar den rakter bewußter Mord
nſere Keicagzverkzerer und V-VootPolititer efinden fich

Unſere Kriegsverkkerer vootPol eft ch aberauch diesmal, wie ſo oft, wieder in trauter Geſellſchaft. Mit
ihnen begeifern die Kommuniſten die neue Regierung
natürlich aus Es hat in der deutſchen Republik noch
keine Regierr gf die von den Kommuniſten nicht in der
ſchmählichſten Weiſe beſchimpft worden wäre. Aber trotzdem ſind
unſere Moskvwiter henlend und zähneklappernd faſt zu jeder Re-
gierung der Republik gel wenn kommuniſtiſche Ver
lenmdungen in Wort und Schrift polizeilich vorgegangen wurde.rä erſuchten ſie bei Zeitungsverboten um Friſtrereur-
T und beiſteten Abbitte für ihre Verleumdungen, um
24 Stunden ſpäter wieder das gleiche Steckenpferd zu reiten. An
ders iſt es auch jetzt nicht! Der neue Jnnenminiſter hat bereits
im Reichstag in ſeiner Antrittsrede zum Ausdruck gebracht, daß
ſeine erſte Amtshandlung war, eine kommuniſtiſche Zeitung nicht
zu verbieten. Die Kommuniſten quittierten dieſes Entgegen
ommen mit ſchmutzigen Schimpfereien! Wenige Tage
ſpäter aber erſchienen Koenen, Frölich und Genoſſen bei
dem gleichen Jnnenminiſter, um klein, wie ſie dann einmal ſind,
und unter den allerſchönſten Zuſicherungen die Hilfe Sollmanns
in Anſpruch zu nehmen. Er ſollte ſeinen Einfluß dahin geltend
machen, daß verbotene kommunifſtiſche Blätter, deren Verbot er
ſelbſt nicht ausgeſprochen hatte, wieder erſcheinen durften oder die
Verbotsfriſt verkürzt wurde. Es iſt nun einmal kommuniſtiſch,
vor der Maſſe Theater und den ſtarken Mann zu ſpielen. Aber
die Tatſache, daß die Kommuniſten jede Regierung ver-
Ileumden, um ſie im allgemeinen ſpäter kniefällig um
Hilfe zu bitten, beweift, daß ihre Oppoſition lediglich der Oppo
ſition willen erfolgt und nicht aus dem Grunde, der Maſſe zu
helfen. Verantwortungsloſigkeit hat die Kommuniſtiſche Partei
ſeit ihrer Exiſtenz genau ſo ausgezeichnet wie die Deutſchnationale
Partei unter Führung des Herrn Hergt.

Halle, Mittwoch, den 22. Auguſt

Es iſt ſchließlich vberftändlich, baß Regkerungen nicht lauter
Freunde haben können! Aber in Zeiten, wie ſie Deutſchland
r durchlebt, verlangt das Pflichtgefühl, daß ſich die

poſition gern eine Regierung nach deren Taten und
t u e us ſehen einſtellt. Anders die Deutſchnatio-

alen ie wiſſen mit Worten alles v zu machen, vergeſſen
aber, dieſer Parole hinzuzufügen, daß ſie jahrzehntelang Gelegen

t hatten, alles beſſer zu machen, in Wirklichkeit aber Deutſchland
n jenes Chaos führten, das wir heute vor uns ſehen. Sie ſtellen

ſich bereits jetzt hin, die Unterlaſ gsfünden des Kabinetts
Streſemann aufzugählen, das kaum acht Tage im Amte iſt und
deſſen Miniſter noch nicht einmal Gelegenheit gehabt haben, ſich
einzwarbeiten. Gibt es eine größere Demagogie? Noch nie
hat eine Deutſchlands vor ſo ſchwierigen Verhältniſſen

tanden das Kabinett Streſemann. Es hat eine Erbſchaft
ommen, die faſt bankerott war und die nur ſo herunter

P tſwnſter werden konnte infolge des deutſchnationalen
influſſes. Auch die beſte Regierung iſt heute nicht imſtande,

innerhalb acht Tagen in Deutſchland poſitive Arbeit zu leiſten, die
ch ſofort zu einer Beſſerung der Lage für die darbende Bevöl

ung auswirkt. Seit wann können denn deutſchnationale Bau-
meiſter in acht Tagen ganze Häuſer bauen, und ſeit wann ſind
ſte in der Lage, überhaupt Bauten auf einem Untergrund zu er
richten, der mit dem ſchlechteſten Sandboden auch nicht im ge
ringſten in Vergleich zu ſtellen iſt? Mehr als morſch war aber
der Grund, auf den das Kabinett Streſemann trat. Seine Vor
gängerin hat eine Finanz wirtſchaft getrieben, die jhr Wert
urteil eigentlich vor dem Staatsgerichtshof der Republik finden
müßte. Das wiſſen auch die Deutſchnationalen Trotzdem machen
ſie die Regierung Streſemann für den neueſten Markſturz ver
antwortlich, der lediglich als Ausw J auf den noch von Cuno
e Ausweis über den Stand der Reichsfinangen zu
betrachten iſt. unb beweiſen damit am beſten das Maß ihrer
Verantwortungsloſigkeit. Schon mehrfach hat dieſes
verantwortungsloſe Treiben in früheren Tagen ſeine Opfer ge
fordert! Erzberger und Rathengu wurden meuch-
lings hingemordet und es hat den Anſchein, als ob wir
eine neue Mordperiode erlehen ſollten. Verantwortungslos
wäre die Regierung, die derartige Zuſtände herannghen ſieht, ohne
den Verſuch machen, ihnen vorzubeugen,. Wir verlangen nicht,
daß eine ſachliche oppoſitionelle Kritik unterdrückt wird, aber im
Intereſſe der Sicherheit des Staates und der regierenden Perſön
lichkeiten müſſen wir ein ſcharfes Vorgehen gegen jede verhüllte
Aufforderung zum Morde und jede Verleumdung fordern. Ehe es
zu ſpät iſt, ſollte ſich die Regierung zu einer entſprechenden Ver
ſchärfung der in Frage kommenden Paragraphen des Republik-
ſchutzgeſetzes entſchließen.

Als die Regierung Streſemann vor den Reichstag trat, haben
wir darauf verwieſen, daß wir keinen Anlaß haben, ihr Vor
ſch u ß lorbeeren zu erteilen, ſondern ſie nach den Taten beurteilen
werden. An dieſer Auffaſſung halten wir heute noch feſt. Aber
wir halten es auch für unſere Pflicht, ein Kabinett, das mit den
beſten Abſichten an die Arbeit geht, gegen demagogiſche Anwürfe
in Schutz zu nehmen. Dieſe Demagogie unmöglich zu machen,
liegt in der Macht der Reichsregierung.

Die Urſache des neuen Markſturzes.
Als Anlaß des geſtern notierten Markſturzes wird die Ver-

sffentlichung des letzten Ausweiſes Uber den Stand der deutſchen
Finanzen, die von der Rest Euno erfolgte, bezeichnet.dieſem a ergab ſich, daß ich in den erſten zehn Auguſt-

tagen die deutſche ſchwebende Schuld um 59,4 Billionen vermehrthalte In dieſen zehn Tagen wurden alſo mehr Schatzanweiſungen

produgziert, als im Verlauf des voraufgegangenen Halbijahres, in
dem die Höhe der Geſamtſchulden fich auf 57,8 Billionen belief.
Daß dieſe geradezu kataſtrophale Entwicklung nicht ohne Rück
wirkung bleiben würde, war vorauszuſehen. Zweifellos wird
die Entwerung der Mark in dem bisherigen Maße fortſchreiten,
wenn die Regierung nicht ſchnell mit der angekündigten Notverord
nung über die Schaffung eines Deviſenfonds vor die Oeffentlich-
keit tritt. Es iſt bedauerlich, daß die Veröffentlichung in An-
betracht der kataſtrophalen Finanzlage und der ſich dadurch fort
geſetzt verſchlechternden Ernährungsverhältniſſe nicht, wie geplant,
noch am Dienstag erfolgen konnte. Die Verzögerung wurde nicht
durch Verhandlungen mit irgendwelchen Jnſtanzen, ſondern durch
die techniſchen Vorbereitungen der geplanten Maßnahmen ver-
anlaßt. mmerhin ſcheint, daß der Reichskanzler noch nachne die Vertreter der Wirtſchaft vor der Ver-
öffentlichung der Notverordnung zu hören. Das mag gut ge
meint ſein, aber wir ſind der Auffaſſung, daß jetzt nicht mehr
Zeit zum Verhandeln, ſondern nur noch zum Handeln
nibrig bleibt.

Die Zwangsanleihe als Karikatur.
Die Zwangsanleihe iſt ſeinerzeit von den Beſitzenden, die gegenjede v der Beſitzſteuer hernjemäßtig zu proteſtieren

pflegen, ſehr un gün ſt i g aufgenommen worden. Jetzt gehört ſie
bereits zu den Papieren, die höher ſtehen als die vollkommen zer
rüttete Papiermark. An der letzten Berliner Montagbörſe ent
wicelte ſich hierin ein lebhaftes Geſchäft, es kam aber keine Notie
rung zuſtande. Die letzte vorangegangene Notierung war 180
Prozent. Ein Börſenblatt bemerkt dazu, daß die Zwangsanleihe
ſeinerzeit von den Zeichnern größtenteils mit Null bewertet wor-
den iſt und in den Büchern ab geſchrieben wurde, ſo daß die
jetzt immerhin beträchtlichen Buchgewinne, die darauf erzielt wur

den, 7 neuen Steuerzahlung benutzt werden! Ein Be
er,

drohende Ereigniſſe zu glauben.

ſitzopfer, das weiterer Steuerzahlung verwertet werden kann,
iſt allerdings das kurioſeſte, was die Steuergeſetzgebung der
letzten Jahre geleiſter hat.

Politiſche Gewitterſtimmung in Bayern.
Beſtrebungen Zur Anfrichtung einer „natlonalen“ Diktatur.

München, 21. Auguft. (Eig. Drahtbericht.)
Die bayeriſche Politik ſcheint vor bedeutenden Ereigniſſen zu

ſtehen. Die rechts radikalen außer parlamentariſchen Kreiſe
üben einen immer ſchärferen Druck auf die Regierung Knilling
aus, um ſie dem Willetk der Volksvertretung völlig zu entziehen
und dem eigenen gefügig zu machen. Das Merkwürdigſte dabei
iſt, daß prominente Perſönlichkeiten des Landtags ſelbſt, die maß-
gebenden Einfluß auch auf die Regierung haben, mit dieſen Be
ſtrebungen wohl vertraut ſind, ſo daß man verſucht iſt, an eine
Rückverficherung dieſer Parlamentarier im Hinblick auf

Es iſt bezeichnend, daß trotz der
Verſchiedenbeit ihrer Ziele alle Gruppen unſerer „Vaterländiſchen“
einig ſind über die erſte Etappe des Kampfes: Beſeitigung des
Parlamentariemus und Aufrichtung einer nativnalen Diktatur.
Seit dem Wechſel der Reichsregierung vergeht kaum ein
Tag, an dem dieſes Ziel nicht in einem der mannigfaltigen Mit-
teilungsblättchen dieſer Organiſationen offen beſprochen wird und
von denen es dann als letzte politiſche Weisheit in die bürgerliche
Preſſe Münchens übergeht. Außerdem ſind vielfach die politiſchen
IJnformatoren dieſer Blätter die gleichen Perſönlichkeiten, die in
irgendeiner nationalen aktiven Organiſation eine führende Rolle
ſpielen. Hier iſt in erſter Linie der hinter den Knliſſen beſonders
tätige frühere Juſtizminiſter Dr. Roth zu nennen, der als deutſch
nationaler Landtagsabgeordneter ſowohl Hitler als auch Kahr
ſehr naheſteht. Ob die bayeriſche Regierung von den geſteiger-
ten Umtrieben und den hochgeſpannten Hoffnungen der „Vater-
ländiſchen Kenntnis hat, iſt unbekannt immerhin aber iſt
in maßgebenden Kreiſen ein Gefühl dafür vorhanden, daß ſich in
München eine politiſche Gewitterſpannung anſammelt, die nach
Entladung drängt. Die Miniſter ſind inzwiſchen aus ihrem Ur-
laub zurückgekehrt. Für Dienstag abend iſt der Fraktionsvorſtand
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Drückt die Fäuſte mieder!
Von Artur Criſpien,

7 Der nachſtehende Artikel p der Diens.
n des Zentralorgansunſerer Partei entnommen.

„Jn den bürgerlichen Revolutionen war Blutvergießen, Terror,
politiſcher Mord die unentbehrliche Waffe in der Hand der auf
ſteigenden Klaſſe. Die proletariſche Revolution bedarf
für ihre Ziele keines Terrors; ſie haßt und verabſcheut den
c Sie bedarf dieſer Kampfmittel nicht, weil ſie
nicht Jndividuen, ſondern Jnſtitutionen bekämpft, weil fie nicht
mit naiven Jlluſionen in die Arena tritt, deren Enttäuſchung
blutig zu rächen hätte. Sie ift kein verzweifelter Ver-
ſuch einer Minderheit, die Welt mit Gewalt nach
ihrem Jdeal zumodeln, ſondern die Aktion der großen
Millionenmaſſe des Volkes, die berufen iſt, die geſchichtliche
Miſſion zu erfüllen und die geſchichtliche Notwendigkeit in Wirk-
lichkeit umzuſetzen.“

Dieſe Sätze ſind dem Programm des Spartakusbundesentnommen dem geiſtigen Produtt vor allem Roſa Luxem-
burgs. Jeder Sozialdemokrat unterſchreibt dieſe Worte.

Der Spartakusbund hat auf Befehl von Moskau ſein Programm
verbrannt den Namen Spartakusbund ausgelöſcht. Denn, ſo
diktierte Moskau, die Namen aller ſozialiſtiſchen eien feien
zu vertilgen, weil alle dieſe Parteien Verrat geübt hätten. Jn der
ganzen Welt dürfe es nur eine kommuniſtiſche Partei geben. Da
mit war der Spartakusbund erledigt.

Die bolſchewiſtiſchen Kommuniſten bekennen ſich jetzt zum Mos-
kauer Evangelium; ihre Führer verlangen die Anwendung aller
Mittel gegen andere. Von der Lüge, der Liſt und der Schlauheit
bis zur rohen Gewalt und zum blutigſten Terror.

Der letzte Generalfſtreik, den die n
für Deutſchland befohlen hatten, ſollte einer kommuniſtiſ
Minderheit alle Macht in die pielen. Sogar die Bauern
ſollten mit Gewalt nach dem bolſchewiſti Peal gemodelt und
in die Regierung geprügelt werden. Nur zu viele ſind dieſer
naiven Jllufion zum Opfer gefallen. Jetzt, nach dem unvermeid
lichen Fehlſchlag, werden die enttäuſchten kommuniſtiſchen Arbeiter
von ihren bolſchewiſtiſchen Führern zur Rache an den eige
nen Klaſſengenoſſen aufgepeitſcht.

So erklärte ſich der kommuniſtiſche KReichstagsabgeordnete
Remmele in der von Bolſchewiſten und Faſciſten gemeinſam
abgehaltenen Verſammlung in Stuttgart zu gleicher Zeit bereit,
mit den Mördern von Karl Liebknecht und Roſa Luxemburg zu
ſammenzugehen und Sozialdemokraten am Galgen aufzuhängen.
Der kommuniſtiſche Redakteur Thalheimer treibt in der
„Roten Fahne“ eine dauernde niederträchtige Hetze gegen die So
zialdemokratie. Am 16. Auguſt zum Beiſpiel warnte er die Sozial
demokratie, ſich „zu weit“ vorzuwagen. Solche „Warnungen“,
ſolche direkte und indirekte Aufforderungen an kommuniſtiſche
Arbeiter, Rache an Proletariern und deren Vertretern zu üben,
die nichts anderes verbrochen haben, als daß ſie durch ihre Ver
nunft vor dem Reinfall auf naive bolſchewiſtiſche Jlluſionen be
wahrt wurden, wirken ſich furchtbar aus. Nur ein kleiner Teil
jener für die Arbeiter beſchämenden und die proletariſche Be
wegung ſchändenden Beſchimpfungen, Bedrohungen
und Miß handlungen nichtkommuniſtiſcher rbeiter in den Betrieben, auf den Straßen, in Verſammlungen
und in Sitzungen ſind durch den „Vorwärts“ allgemein bekannt
geworden.

Die bolſchewiſtiſche Gewalthetze findet ihresgleichen nur noch
in der faſciſtiſchen Mordhetze gegen Sozialdemo-
kraten. Den Kampf gegen die Sozialdemokratie bezeichnete in
der erwähnten Stuttgarter Verſammlung der Faſciſtenführer
Kaltenböck als ein gemeinſames Kampfßziel der mit den
Kommuniſten vereinigten Faſciſten.

Wie die Deutſchvölkiſchen bezeichnen auch die Kommuniſten den
neuen Kanzler Streſemann als Günſtling Poincarés, als
Kapitulationskanzler mit nicht genügend nationalem Empfinden,
und als Schwächling, weil er nicht bereit iſt, eine außenpolitiſche
Kataſtrophenpolitik bis zum Krieg gegen Frankreich durchzuführen.
Als gäbe es nicht ſchon übergenug Mord und Brand und Ver-
nichtung.

Selbſt wo die Bolſchewiſten ſich bereit erklärt haben, eine Ar
beiterregierung zu unterſtützen, wie in Sachſen, denken ſie nicht
daran, ihr Wort zu halten. Jeder vernünftige Menſch wird
Plünderungen ablehnen, durch die ſich beſtenfalls einzelne vorüber-
gehend bereichern können, durch die aber die Allgemeinheit dauernd
geſchädigt wird. Weil nun die Leipziger Polizei gezwungen war,
gegen Plünderungen auf dem Lande einzuſchreiten, beſchimpft die
„Rote Fabne“ vom 19. Auguſt den Genoſſen Fleißner, der Polizei
präſident in Leipzig iſt, und die ſächſiſche Regierung: „Fleißner
kämpft gegen den Hunger indem er die Brotwucherer beſchützt.
Will die Zeigner- Regierung im Dienſte der Wucherer gegen die
hungernden Arbeiter vorgehen, ſo werden die Arbeiter mit ihr
brechen.“ Man vergegenwärtige ſich die Ungeheuerlichkeit dieſer
Verleumdung der führenden Zeitung einer Arbeiterpartei gegen
Vertreter einer anderen Arbeiterpartei, die in der e eriung
liegt, daß Sozialdemokraten im Dienſte der Wucherer (1)
gegen hungernde Arbeiter vorgehen. Und ſolche
Verleumder wollen Führer und Vorbilder des Proletariats und

Bundesgenoſſen ſein. tNoch hat jede von Bolſchewiſten kommandierte Aktion mit einem
Bruderkampf von Arbeiter gegen Arbeiter geendet. Noch hat jede
dieſer Aktionen dem Proletariat eine ſchwere Niederlage gebracht,
die durch den Bruderkrieg obendrein außerordentlich verſchärft
wurde.

Hier haben wir eine der Haupturſachen dafür, daß es noch immer
nicht gelungen iſt, das Proletariat um eine Fahne zu ſammeln

der Bayeriſchen Volkspartei zuſammenberufen, während am Mitt
woch die Regierung mit den Führern der Koalitionsparteien Be
ſprechungen abhält.

Vormſttags 10 Uhr Doſſar 5800 000.
Tendenz ohne Geſchäft.
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geiſtige ſozialiſtiſche genheit entgegen.
ſich ſelbſt vernichtet. Arbeiten wir jeder auf

das müſſen wir im Jntereſſe derdie ganze irre Macht des Proletariats. Es iſt Zeit, daß
endlich auch im Proletariat ſelbſt die Vorbedingungen für die Er
oberung der Macht durch die Arbeiterklaſſe geſchaffen werden, deren
vornehmſte die zielbewußte Geſchloſſenheit iſt.

Sollen die gefallenen Vorkämpfer des Proletariats nicht umſonſt
gewirkt haben, dann müſſen wir auch beachten und befolgen, was
ſie uns an geiſtigen Schätzen als Erbe hinterlaſſen haben. Schätze,
gewonnen im geiſtigen Ringen mit ſich und anderen und durch
harte praktiſche Erfahrungen.

So ſoll denn Roſa Luxemburg das ledte Wort in dieſer Mah
nung haben. Jn ihrer Schrift über „Sozialreform oder Revolution“
ſagt ſie über die Eroberung der Macht:

„Die Ergreifung der Staatsgewalt durch das Proletariat, das
heißt durch eine große Volksklaſſe, läßt ſich vor allem nicht
künſtlich herbeiführen. Sie ſetzt von ſelbſt, abgeſehen von

ällen, wo, wie in der Pariſer Kommune, die Herrſchaft dem
roletariat nicht als Ergebnis ſeines zielbewußten Kampfes, ſon-

dern ausnahmsweiſe als von allen verlaſſenes herrenloſes Gut in
den Schoß fällt, einen beſtimmten Reifegrad der öko-
r St nterceien Verhältniſſe voraus.liegt der Hauptunterſchied zwiſchen blanquiſtiſchen Staatsſtreichen
einer „entſchloſſenen Minderheit“, die jederzeit wie aus der Piſtole
geſchoſſen und eben deshalb immer unzeitgemäß kommen, und der
Eroberung der Staatsgewalt durch die große, und zwar klaſſen
bewußte Volksmaſſe, die ſelbſt nur das Produkt eines beginnenden
Zuſammenbruches der bürgerlichen Geſellſchaft ſein kann, deshalb
in ſich ſelbſt die ökonomiſche Legitimation ihrer zeitgemäßen Er-
ſcheinung trägt.“

—„;„;„JZL

Zu neuen Hiederlagen.
Der Kommuniſtiſche Reichsausſchuß der deutſchen Betriebsräte

mit ſeinen Unterausſchüſſen für Preußen iſt bekanntlich auf
elöſt und verboten worden. Die Kommuniſten verſuchenßesharb, die Wühlarbeit durch ihre Betriebsräte jetzt außer

halb Preußens zu organiſieren. Sachſen dünkt ihnen
dabei der geeignete Nährboden. Für den Bezirk BerlinBranden-
burg wollen ſie, unter Hinzuziehung und Verſtärkung durch die
Betriebsräte Sachſens und Thüringens, einen Kongreß nach
Chemnitz einberufen, um dort ihre jüngſte Schlappe durch
weitere radikale Phraſen auszumerzen. Die techniſche Durch-
führung iſt bereits dem „Fünfzehnerausſchuß der Betriebsräte von
Groß-Berlin“, der auch den Berliner „Generalftreik“ aufgezogen
hatte, übertragen worden.

Der Afa-Bund an die Reichsregierung.
Der Geſamtvorſtand des AfaBundes trat am Dienstag in

Berlin zu einer außerordentlichen Tagung zuſammen. Es wurde
eine Entſchließung angenommen, in der mit Beſorgnis feſtgeſtellt
wird, daß auch in den letzten Tagen die Sanierung des Reichs
haushalts durch die Nutznießer der Markverſchlechte-
rung wiederum un günſtig beeinflußt worden iſt. „Der
Bundesvorſtand richtet deshalb ſo heißt es in der Ent-

egie das dringende Erſuchen
rch vermehrte Aktivität der Außenpolitikbald eine Entſpannung des herbeizuführen. Jmner

politiſch vermögen nur die ſofortige Aenderung in der Leitung
und in der Kreditvolitik der Reichsbank und eine rückſichtsloſe
Eintreibung der neu beſchloſſenen Steuern, die ſofortige Beſchlag
nahme und Erfaſſung der zur Bezahlung von Einfuhr nicht un
bedingt erforderlichen Deviſenbeſtände Ausſicht auf eine Ein-
ſchränkung der bisher unheilvoll anſchwellenden Jnflation und
auf Hemmung des Währungsverfalls zu eröffnen. Den neuer-
dings wiederum ſyſtematiſch einſetzenden Verſuchen der beſitzenden
Kreiſe, 83 auch diesmal der Steuerentrichtung zu entziehen und
die Folgen der bisherigen Mißwirtſchaft auf die Arbeit-
nehmerſchaft abzuwälsen, kann nur vorgebeugt werden, wenn
die Reichsregierung vor allem den geplanten Betriebsſtillegungen
und Betriebseinſchrärkungen mit der daraus erwachſenden Arbeits
Ioſigkeit einen Riegel vorſchiebt. Eine dauernde Geſundung der
deutſchen Wirtſchaft erſcheint dem Geſamtvorſtand des AfaBundes
überhaupt nur denkbar, wenn neben den ſteuer- und währungs-
politiſchen Maßnahmen der Reichsregierung ſofort alle erforder-
lichen Schritte zur Erfaſſung der Sachwerte in die Wege
geleitet werden. Nur durch die Mitbeteiligung des Reiches an
den Betrieben in Jnduſtrie, Gewerbe und Landwirtſchaft kann
eine durchgreifende Aenderung der unhaltbar gewordenen Wirt-
ſchaftspolitik in der Richtung erreicht werden daß künftig v
geß h n den Staat, ſondern der Staat die Wirtſch

errſcht.“

Strategie und Caktik der Kriegsgegner.
Von Dr. h. c. Freiherr von Schoenaich, Generalmajor a. D.

Die „Nie-wiederKrieg“Bewegung, die es heute in allen Kultur-
ſtaaten gibt, ſchöpfl ihre Werkekraft aus geſchichtlichen, ſittlichen,
biologiſchen und wirtſchaftlichen Beweisquellen. Die Strategie und
Taktik ihres Kampfes darf ſich aber nicht nur auf die eigene Stärle
ſtützen, ſondern muß ror allem die ſtarken und die ſchwachen
Punkte der gen reriſchen Stellung zu erkunden ſuchen, um ſie erfolg-
reich angreifen zu können. Dic Gegner der Bewegung. die heute
zahlen:näßig noch weit überlegen ſind, laſſen ſich in folgende

ruppen teilen:
1. Die rein Selbſtſüchtigen, die aus einem Kriege politiſche

oder wir:ſchaftliche Vorteile für ſich ſelbſt erhoffen.
2. Die Nationaliſten, die aus einem Kriege für ihr Volk

politiſche, wirtſchaftliche oder völkiſche Vorteile erhoffen.
6. Die Fataliſten, die den Krieg für unabwendbar, jedeArbeit dagegen daher für zwecklos halten.
4. Die Lauen die den Krieg zwar für ein Uebel halten, die das

aber nicht auszuſprechen wagen, weil die beiden erſten Gruppen
jeden Andersdenkenden als Feigling oder Vaterlandsverräter an
zuſprechen pflegen.
Jn der menſchlichen Natur liegt es begründet, die erſte und

vierte Gruppe ihre innerſten Gedanken nicht entſchleiert und zur
r des Geſichtes bei der zweiten und dritten Gruppe unter-

Nüpfen.
Die Strategie des Kampfes der „Nie-wiederKrieg“ Bewegung

muß demgegenüber darauf gerichtet ſein, die vorerwähnten ge
ſchichtlichen, ſittlichen, a w. 1 und wirtſchaftlichen Beweiſe ſo
überzeugend darzulegen, d ie Gegner ſich ihnen gar nicht oder
nur ſehr ſchwer entziehen können.

Es gibt natürlich nur ſehr wenige Friedensfreunde, die alle vier
Beweisquellen erſchöpfend behandeln können. Der Hiſtoriker wird
darauf hinweiſen, daß die ganze menſchliche Geſchichte eine fort
geſetzte Reihe von Zuſammenballungen immer größer werdender
n tereſſewgrud n iſt, daß ein die Erde umfaſſender Völkerbund
daher nur die Foxtſetzung deſſen iſt, was ſich in den früheren Jahr-
hunderten auf den einzelnen Kontinenten oder innerhalb einzelner

Völkergruppen abgeſpielt hat. gDer Ethiker wird ſeine Beweiſe aus den Lehren des Jeſus von

kofſen in die ſgare gen Kämpfe zu führen. Schaffendieſe Urſache aus der Welt! Kein Sbzialdemorret darf

Schreier oder Raußluſtigen ins Manſeloch kriechen.
n überall und in jedem Fall zuſammenſtehen,

einander decken und helfen, dann ſetzen ſie ſich auch durch. Drücken

87 J Fireunſere nntnis und unſereen Dulden wir nicht
länger, daß ſich das Proletariat im ren gerſplittert und

ſeinem Platz daran,
die Maſſen zu vereinigen! Die ſchwerſten Kämpfe, um aus der
kapitaliſtiſchen Anarchie herauszukommen, ſtehen uns erſt noch
bevor. Wenn wir den Sozialismus rm Siege führen wollen, und

enſchheit, dann brauchen wir

CderpräſidentenKonferenz.
Minden, 82. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Auf Veranlaffung des Oberpräſidenten von Weſtfalen
fand am Montag in Minden eine Konferenz der Oberpräſidenten
von Hannover, Sachſen und Heſſen-Naſſau ſowie der
Regiernngevertreter von Oldenburg und Lippe-Detmold
ſtatt. An dieſer Konferenz nahmen auch die Leben smittel-
dezernenten der genannten Behörden teil. Es wurden Mittel
und Wege egeben, in wirkſamer Weiſe den wilden Handel
mit Lebensmitteln zu unterbinden. Einmütig wurde anerkannt,
daß auf dieſem Gebiete in allen Landesteilen und bei allen Be

Weſtdeutſchlands planmäßig und einheitlich der
wwt gegen Schiebertum, Schleichhandel und Wucher geführt

werden mu

havenſteins Abſchiedsvorſtellung.
Die Hachfolgerſchaft noch nicht vol lommen geklärt.

Der Konflikt zwiſchen dem Reichsbankpräſidium und dem
Reichsbankbetriebsrat ſollte am Montag im Reichs
arbeitsminiſterium beigelegt werden. Der Vertreter der Reichs
bank erklärte jedoch, weder die Bereitſchaft des Reichsbankdirek-
toriums, die Maßregelung des Betriebsratsvorſitzenden
noch ſich einem Schied l ericht zu unterwerfen. Am Dienstag
nahm das Reichsbankdirektorium nun ſelbſt Stellung zu der An
legene und den Vorſchlägen des Reichsarbeitsminiſteriums.
Das Direktorium lehnte es nicht nur ab, die friſtloſe Kündigung
des Betriebsrats rückgängig zu machen, ſondern hält es auch „nicht
für angängig“, den Zwiſchenfall einem Schieds gericht zur
Beilegung zu unterbreiten. Dagegen will das Direktorium die An-
elegenheit durch ein ordentliches Gericht entſcheiden
aſſen, alſo zunächſt auf die lange Bank ſchieben. Von einer großen

Zuverſicht zu dem eingenommenen Unternehmerſtandpunkt
dieſe Ablehnung des Schiedsgerichts nicht. Auch die pringipielle
Seite des Vorfalles erfährt dadurch keine Abſchwächung, ſi
die beiden reaktionären Direktoren, Havenſtein und Gla-
ſengapp, bereit erklären, dem entlaſſenen Betriebsratsvorſitzen
den bis zur gerichtlichen Entſcheidung, mindeſtens aber bis zum
1. Oktober die Bezüge weiter zu bezahlen. Die Angeſtellten der
Reichsbank werden am Mittwoch in einer Betriebsverſammlung zu
dem unhaltbaren Standpunkt des Reichsbankpräſidiums erneut
Stellung nehmen. Der tnäckige und verbohrte Unternehmer
ſtandpunkt der Herren Reichsbankdirektoren iſt in dieſer Zeit ei
von ihnen ſelbſt heraufbeſchworenen Wirtſchafts und Fiwanzkriſe
um ſo unerhörter, als die Buchdrucker der Reichsdruckerei den
weiteren Notendruck davon m machen, daß die Maßregelung
t Betrieheratsvorſtvenden der Reichsbank rückgängig gemacht
wird.

Havenſtein ſcheint, aufgehetzt durch Herrn Helfferich, noch kurz
vor ſeinem Abgang den ſtarken Mann bis zum Letzten ſpielen
zu wollen. In Wirklichkeit iſt ſein Schickſal beſiegelt, ergeht, und es iſt zu erwarten, daß der Fall Großmann ſchon in den

allernächſten Tagen ſeine friedliche Beilegung ohne Herrn Haven
ſtein findet. Ein Denkmal wird dem ſcheidenden Reichsbankpräſi-
denten von der Republik nicht geſetzt werden. Denkſteine gyrngend
beſitzt er in der deutſchen Literatur, an den Dollarkurven
Die W Jhän, Havenſteins iſt noch nicht voll

kommen geklärt. Es ſind jedoch bereits Verhand-
lungen eingeleitet. Für bheute, Mittwoch, iſt Havenſtein
zum Reichspräſidenten und Reichskanzler gebeten worden.

höchſte Teit!
Der Reichsminiſter des W r hat den Staatsſekretär dieſes

Amtes, den Freiherrn und Ritter des Johannttergedens, von
Welſer, in einem Handſchreiben aufgefordert,
trittsgeſuch einzureichen. Ein Zeichen für die geringe Liebe
dieſes Beamten rer der Verfaſſung und der Republik bildetdie Tatſache, daß Herr v. Welſer im ar trotz des Rathenau
Mordes und der Schaffung des Ferner s in ſeinem
Urlaub verblieb. Jn dieſem Jahre traf abe
des Herrn v. Welſer mit der inneren ſe zuſammen. Trotz
Kabinettsrücktritts und in höchſter Not im Jnnern hielt s der
nach dem Miniſter böchſte Beamte des in ſolchen Momenten
wichtigſten Miniſteriums nicht für notwendig, ſeinen Urlaub zu
unterbrechen. Welſer wird durch einen ehrlichen Republikaner,
den bisherigen Miniſterialdirektor im Reichsminiſterium
Jnnern Goetze erſetzt werden.

Einſchneidende Maßnabmen.
Berlin, 88. Augufſt.

Die Reichsregierung blant außer einer Notverordnung zur
Beſchaffung eines Deviſenfonds weitere Notverordnun
gen zur Sicher der Verſorgung der Bevölkerung mit Lebens
mitteln. Die erſte n einen direkten Eingriff in den Beſitz noch nicht vor. Sie verpflichtet die
beſitzenden Schichten zur Zeichnung der Goldan unter ganz
beſtimmt feſtgelegten Bedingungen. Auch die übrigen in Ausſicht
genommenen Verordnungen dürften nicht ohne
araggraphen ſeiga. Wie uns verſichert wird, ſind die ter ſerengnen der in Ausſicht genommenen Maßnahmen ſo weit

des delt ſi

ritten, 3 noch im r i Jet n. Die iführer indetnachmittag 5 ühr ſtatt. e h
Vor der franzöſiſchen Hote an Engiang.

Enagüitige Feſtſetzung der deutſchen Schuſaſamme r

le u London, 28. Auguſt. (WTB.)
ermeldungen zufolge wird die franzöſiſche Antwortnotenach ihrer Ankunft in San bei den Kabinettsmitgliedern zir

t Freien ni fr wird entſcheiden, ob die Ein
iniſterrates zur t ietwaigen Aktion nötig iſt oder nicht. r Zerwpung einer

Ueber die franzöſiſche Antwortnote werden in der Abendpreſſe
verſchiedene Vorausſagen gemacht. „Evening Standard
ſufolag ſuche die franzöſiſ he Note die Tür für weitere Verhand
ungen offenzuhalten. Poincaré würde Deutſchland ein Mora

tor i um geben, 17 mit konſtruktiven Garantien, mit anderen
Worten: Frankre ch beabſichtige im Ruhrgebiet zu bleiben die

t r irr r Ppalich m der Beniſſe vor, ſobald die Einſtellung despaſſiven Widerſtandes dies zulaſſe. e ſchätze die Seiſtungs,
gkeit Deutſchlands auf Null ein und ſei gus dieſem Grunde

reit, ein Moratvrium zu gewähren. Der politiſche Berichterſtatter
der „Evening Nepps“ erfährt, die franzöſiſche Regierung mache
zum erſtenmal ein unbedingt endgültiges Angebot wegen einer ſehr
großen Herabſetzung der deutſchen Wiederherſtellungen; ſie ſchlage
vor, die Geſamthöhe der franzöſiſchen Wiederherſtellungsforderung
auf 1300 Millionen Pfund Sterling herabzuſetzen und die geſamten
früheren alliierten, deutſchen und ruſſiſchen Zahlungen zu ſtreichen.

Paris, 22. Auguſt. (WTVB.) Nach einer Havasmeldung aus
Brüſſel teilt „Etoile Belge“ mit, daß die belgiſche Antwort Poin
caré heute abend überreicht werden wird. Am Donnerstag werde
die Uebergabe in London erfolgen. Die Antwort werde ſich

c mit der d i Priorität beſchäftigen und daran er
innern, was Belgien bisher an Reparationen erhalten habe.

Die amerikaniſche handelskammer
und die Reparationsfrage.

Paris, 21. Auguſt. (WTB.)
Nach einer Meldung des „Newyvork Herald“ aus Waſhing-

ton empfing Präſident Coolidge geſtern eine Abordnung der
andelskammer der Vereinigten Staaten unter Führung von
arnes. Der Vorſitzende der internationalen Handelskammer

William H. Booth von der Garanty Truſt Ty. führte vor dem Prä-
ſidenten aus, er glaube, daß die Reparationsfrage geregelt
werde, ſobald die Hauptbeteiligten einſehen, daß das Problem nur
auf wirtſchaftlicher Grundlage gelöſt werden könne.Der gegenwärtige Konflikt werde nach mer Meinung bald be-
friedigend gelöſt werden. (7) Amerika würde das für bieſe Rege-

lung erforderliche Geld geben können, ſobald angemeſſene Garan-
tien vorlägen.

Beſatzungsräubereien.
Dortmund, 22. Auguſt. (WTVB.)

Bei der Lohnzahlung für die im Abwehrſtreik ſtehende Beleg-
ſchaft der von den Franzoſen beſetzten Schachtanla kam es vor
der Z Dorſtfeld bei zu erregten Zwiſ en. Die

r S e t ſie auf säſtellungen des Betriebsrates Pkwher freigelaſſen

Weg Paris, 22. Auquſt. (WTVB.)
aus Dilſſe gemeldet wird, find dort geſtern 85 Milliarden fortgenommen worden. Eine weitere Summe von 45 Zilt

arden e in Zengerdeng nahe bei Bochum fortgewo mmen.
g Berlin, L. Auguſt. (Sondertelegeeemm.

Laut „B. T.“ ſind die Zechen Guſtag Zollverein, Kölw-NErneſtine und Graf Beuſt ſtillgelegt worden. Da e
chaften in der paſſiven Reſiſtenz verharrten, mußte eine Reihe von

erwaltungen die Betriebe ſchließen. Auf der ſtaatlichen

r nene g ſp e el Es baum etwa 1 rbeiter. a eiche ickſal traf diArbeiter der Zeche Konſolidation, rund 10 000 Arbeiter. fatwe

Die franzöſiſche Auslegung des Verſailler
„Vertrages“.

S t r 1 r auch inetzter Zeit in größerem ange arkbeträge in denReichsbankanſtalten und Notendruckereien des beſetzten Gebietes.
die Geldbeträge der Tageskaſſen wie der Jnhalt der

Treſore, deren Schlüſſel ich gewaltſam aneigneten,fielen dabei in ihre Hand. Jm Frl wurden mit Hilfe von
Sauerſtoffapparaten und Brechſtangen die Treſore
der Reichsbankſtellen in Koblenz und Mainz, im Auguſt in
Neuwied und Gelſenkirchen geöffnet. Dadurch fielen
bisher 615 Milliarden in ihren Beſitz. 18 weitere Milliarden

Padaret de Arf r h r ſchöpfen und auf
eren allmähliche politiſche Entſtellung hinwerſen.

der DarwinſchenDer Biologe kann die oft übliche falſche Deutung
Lehre vom Kampf ums Daſein leicht dadurch in der
Natur ein Kampf der rn ſt niemals beir Pndern nur im Triebe der geſchlechtlichen Fort
vorkommt.

Der Wirtſchafter endlich wird daß bei der engen Ver
igung der Völker durch ernenſtrickung der Weltwirtſchaft die Schädic

Krieg größer iſt als der mögliche Gewinn.
Die Taktik des Kampfes muß der Gruppierung des Gegners an

gepaßt werden.
Dazu gehört zunächſt eine gewiſſe Menſchenkenninis, vb der T

Gegner der zweiten oder der dritten Gruppe aus innerer Ueber
zeugung angehört, oder ob er aus der erſten oder vierten ſtammt,
und dort nur untergeſchlüpft iſt.

Die erſte Grupre iſt natürlich unbelehrbar, nicht wegen ihrer
Stärke, ſondern wegen ihrer Gemeinheit. Der zweiten und dri
Gruppe muß geſagt werden, daß die heutigen Nationen doch nur
eine Etappe in der Entwicklung vom Einzelmenſchen zur Familie,
Sippe. Horde, Stamm bis zum Weltreiche ſind. Vor allem aber
wird ihren Anhängern der Unterſchied zwiſchen nationaler Kultur
und internationaler Wirtſchaft klarzumachen ſein. Die völkiſche
Eigenart braucht nicht dadurch zu leiden, daß den Einzelmenſchen
der Sinn geſchärft wird für die Eigenart andrer Völker. Gerade
das kurzſichtige, zum Nationaldünkel ausgeartete Nationalgefühl
iſt es ja was die Menſchheit ins Unglück geſtoßen hat. Vor allem
aber wird auf die Entwicklung der techniſchen Kriegsmittel hin
zuweiſen ſein, die mit Ritterlichkeit rein gar nichts mehr zu tun
haben. Ein einziger Blick in das Leben der Gegenwart muß den
Vlauben an das ſogenannte Stahlbad des Krieges veſtlos zerſtören.
Die Lauen endlich, die meinen, pazifiſtiſche Betätigung ſei zur
zeit nicht populär, wird man fragen, ob ſie auch die Feuerwehr
abſchaffen wollten, weil ſie einige Brände nicht unterdrücken
können, oder die Aerzte, weil einige Kranke trotz ihrer Tätigkeit
geſtorben ſeien Wenn heute jemand in die innerſten Falten der
menſchlichen Einzelgehirne blicken könnte, ſo würde er wahrſchein
lich feſtſtellen, r noch nicht einer unter Millionen wirklich ehr
lich einen neuen Krieg herbeiſehnt. Die Maſſenpſhchoſe läßt aber
immer wieder die ſchwache Doſis Uebel ganze Völker vergiften.

Die NiewiederKrieg“ Bewegung wird nur dann ihre Aufgabe
erfüllen, wenn ſie in zäher, zielbewußter, täglicher Arbeit die un

endlich vielen verſtändigen menſchlichen Einzelgehirne wider
i macht gegen das Gift der Gemeinheit, Torheit und

Der zweite Kongreß für Aeſthetib und allgemeine Kunſtwiſſen
chaft, der vom 11. bis 13. Oktober in Halle tagt, wird außer den

its mitgeteilten Vorträgen hervorragender Fachleute (über all
r Aeſthetik ſowie äſthetiſche Probleme der Einzelkünſte, bil-

nde Kunſt, Dichtung, Muſik, Theater, Film, Tanz, Kunſt undJugend) den nene auch künſtleriſche Sonderveranſtal
tungen: eine Feſtvorſtellung des halliſchen Stadttheaters eine
künſtleriſche Filmvorführung eine Aufführung der Labanſchen

uppe und anderes bieten. Anmeldungen und Anfragen
ſind ſpäteſtens bis zum 25. September an Herrn Privatdozenten
Dr. W. Liepe (Halle a. S., Uleſtraße 9) d richten, gleichzeitig die
Teilnehmergebühren an das Bankhaus Reinhold Steckner (Halle)
für das Konto Aeſthetiſcher Kongreß. Um weiteren Kreiſen die
Möglichkeit der Teilnahme zu bieten, hat die Kongreßleitung die
Beiträge bei Zahlung bis zum 10. September ermäßigt, und zwar
ad Hörerkarte auf 600 000 Mk., die Mitgliedskarte auf 1 000 000

Der Georg BüchnerPreis. Am Verfaſſungstage iſt in Heſſen
zum erſtenmal der heſſiſche Staatspreis oder GeorgBüchnerPreis
verliehen worden. Die Preisträger ſind der Komponiſt Profeſſor
Arnold Mendels o hn und der Arzt Dr. Adam Carrillon
aus Wiesbaden. Jeder Preis beſteht aus 3 Millionen Mark und
einer künſtleriſchen Urkunde.

hammſcdes Theater and KunſCeben.
Das Stadttheater eröffnet ſeine diesjährige Spielzeit am 1. Sep

tember. Als Eröffnungs Vorſtellung geht Hebbels Nibelungen
drama in Szene, das ſeit vielen Jahren nicht mehr auf der halli
chen Bühne gegeben worden iſt. Für die StammkartenJnhaber
ind zwei Spieltage in der Woche (Dienstag und Freitag) in Aus
icht genommen worden. Die Stammfarten Inhaber der vorigen
Spielzeit haben bis 22. Auguſt einen Voranſpruch auf die bisher
von ihnen abonnierten Plätze. Vom Donnerstag, dem 22. Auguſt,
wird über Plätze, für die keine Verlängerung des Abonnements be-
r iſt, zugunſten neu hinzutretender Abonnenten frei verfügt

erord nungen

S
222

M e



Wgneten die Beſahungsbehörden an, indem ſie ſelbſt divrude l Felehm Nummern und e eari bie gehen
3 die Druckbogen in Notenfermat zer chaiiteng auch wurden

ruckereiarbeiter zu dieſen Arbeiten gezwungen.
Außerdem ſetzten ſie Notenformnlare in Umlauf, die vie Reichs
bank den Druckereien noch gar nicht abgenpmmen atte. Die
o erlangten Markbeträge wurden nicht nur ſür die
eſatungskoſten verwandt, ſondern auch an der Amſterdamer

und Londoner BVörſe benutzt,peſchleunigen, ſe benntzt, um den deutſchen Markverfall zu

Zur Nachahmung empfohlen.
Die Politik der Regierung Cuno, deren Auswirkung deturz der Mark mitverſchuldete, hat auch unſere Parkeickgani-

ationen faſt an den Rand des finanziellen Verderbens gebracht.
Not gehorchend richtete der Bezirksvorſtand von Nieder

t einen Appell an ſeine Mitglieder, einmalig einen Stun-
den lohn an die Bezirkskaſſe abzuführen und den Parteiapparat
für den gegenwärtigen ſchweren Kampf dadurch über Waſſer zu
halten. Jn bewundernswerter Weiſe ſind die Genoſſen des Be
zirks dieſem Notſchrei nachgekommen. Die Sozialdemokraten der
Görlitzer Maſchinenbauanſtalt haben z. B. bis jetzt
69 Millionen Mark der Bezirkskaſſe zugeführt. Die Liſten weiſen
Beträge von 100 000 bis 500 000 Mk. auf. Dieſes Beiſpiel der
finanziellen Hilfeleiſtung für die Partei iſt nicht nur lobend an
zuerkennen, ſondern bedarf im allgemeinen Intereſſe unſerer Or
ganiſation der Nachahmung.

Kleine politiſche Nachrichten.
Für den Fraktionsbeſchluß. Eine Hauptverſammlung der Ver

einigten Sozialdemokratiſchen Partei in Eſſen beſchäftigte ſichmit der neuen politiſchen Lage und beſonders mit dem Vatrit
der Partei in die Regierung. Die Verſammlung nahm eine Ent
ſchließung an, in der ſie die Entſchlüſſe der Reichstagsfraktion billigte. Sie erwartet aber gleichzeitig, daß
unker allen Umſtänden auf die Durchführung des Not-
programms der Sozialdemokratie hingewirkt werde.

Die Saboteure widerrufen. Vom Reichsfinanzminiſterium wer
den wir um Aufnahme folgender Notiz gebeten: Der Bund deut
cher Reichsfinanzbeamten hat ſeine in dem dort ver
ffentlichten Rundſchreiben erlaſſene Aufforderung zu verſtecktem

Widerſtande gegen die Nebernahme von Verkehrsbeamten in den
Reichsfinanzdienſt ſchon vor dem amtlichen Einſchreiten des
Rei c im Oktober 1922 freiwillig widerrufen
und ſ itglieder öffentlich zu ehrlicher Verſtändigung mit den
in die Reichsverwaltung eintretenden Verkehrsbeamten angehalten.

Amtliche Maßnahmen gegen eine Wiederholung der im Aufſatz
beanſtandeten Vorgänge ſind getroffen. (Leider ſagt die Mitteilung
nichts weiter, was mit dem Untergzeichner des Sabotage-Aufrufes
geſchehen iſt.)

Ein von den Franzoſen verhafteter kommüniſtiſcher Redakteur.
Nach einer Meldung aus Düſſeldorf hat die Beſtzungsbehörde
geſtern den Redakteur der kommuniſtiſchen „Freiheit“, Rudert,
verhaftet, weil er am 1. Mai eine heftige Rede gegen die franzö
ſiſchen Truppen gehalten haben ſoll. Rudert hatte ſich ins nicht
beſetzte Gebiet gerettet, war aber in den letzten Tagen zurückgekehrt.

Oudegeeſt in Berlin. Am Montag weilte der holländiſche Genoſſe udege eſt als Vertreter des Ynternationa len Ge
werkſchaftsbundes in Berlin. Oudegeeſt nahm mit Ver
tretern des Parteivorſtandes in Gegenwart der ſozialdemokrati
ſchen Reichsminiſter Rückſprache über die Entwicklung der wirt-
ren und politiſchen Verhältniſſe in Deutſchland. Der

nternationale Gewerkſchaftsbund wird ſich in den allernächſten
Tagen mit dem Ergebnis dieſer Beſprechungen beſchäftigen.

Wirtſchaftspolitik.
(leberhöhte Kohlenprejſſe.

Die Kohlenpreispoli:ik iſt eines der kritiſchſten Kapitel der Nach
Nm eine Ueberhöhung der Kohlenpreiſe zu ver

meiden, und gleichgeitig dem Gedanken der Sozialiſierung des
Kohlenbergbaus näher zu kommen, hat man für die Kohlenwirt-
et einen Selbſtverwaltungskörper geſchaffen, in dem

reiſe und Produktionsfragen, die die ganze Jnduſtrie betreffen,von Arbeitgebern und Arbeitnehmern, grobugenten und Verbrau-
chern gemeinſam behandelt werden ſollen. Das geſchieht ſeit Jahr
und Tag und gab ſchon ſeit langem Anlaß zu ſchweren Reibungen.
Die Unternehmer erklärten jedesmal rund heraus, Lohner-

öhungen nicht bewilligen zu können, wenn nicht auch die
re i ſ, e im beſtimmten Verhältnis erhöht werden. Bereits unter

der Genoſſen Schmidt als Reichswirtſchaftsminiſter
77 ſich wiederholt der Zuſtand, daß Arbeitnehmer und Arbeit-

er des Reichskohlenverbandes r e3 eine Kohlenpreis-
erhöhung forderten, die in dieſem fange nach den Feſtſtellungen
des Reichswirtſchaftsminiſteriums nicht gerech t ertigt war,
ſo daß dieſes dagegen Einſpruch erhob. Die Sozialiſierungs-
kommiſſion hat ſich in ihrem ſpäteren Gutachten wiederholt

ckung der D

mit der Wlenvreiedorttir beſchäftigt und darauf hig zwei Gut3 ausgearbeitet, deren mildeſtes verlangte, daß die

tionskoſten des Kohlenbergbaues durch eine Ausgeſtaktung
des Syndikats offengelegt würden. Das iſt bisher nicht ge
ſchehen. Schon einmal, nach der erſten Stützungsaktion der Mark
überſchritten die deutſchen

amals ſetzte man die Kohlenſteuer, die noch 40 Prozent et v
80 Prozent herab in der Hoffnung, auf dieſe Weiſe den Preisabbau
fördern zu können. Das iſt nicht gelungen. Obwohl die Kohlen
preiſe zurückgingen, ſtiegen die Jnduſtriewaren und Lebensmittel
weiter, bald darauf fiel auch die Mark wieder und es fand ſich
niemand, der nun auch die Kohlenſteuer wieder heraufgeſetzt hätte.

Der Fall, daß die Kohlenpreiſe über die Weltmarkt-
preiſe hinausgehen, hat ſich jetzt wiederholt. Die deutſche Kohle,
und zwar die e e Fettförderkohle koſtet jetzt
38 Millionen Mark pro Tonne, während engliſche Kohle für 85 h
Mark trotz der erhöhten Eiſenbahntarife noch zu haben iſt. De
Zuſtand wäre begründet, wenn ſämtliche auf dem Kohlenbergbau
ruhenden Unkoſten mit dem Dollarſtand überefnſtimmten. Das iſt
nicht der Fall. Vor allem iſt es die große Gruppe der Löhne,
welche weit hinter dem Dollarkurs zurückbleibt. Jhr ſteht aller
dings gegenüber, daß viele Materialpreiſe, z. B. Grubenholz, Eiſen
und Stahl uſw., ſich über den Dollarkurs hinaus verteuert haben.
Dieſer Umſtand wird von den Jntereſſenten immer mit ſehr großem
Nachdruck hervorgehoben, wenn die Kohlenpreiserhöhung über die
Steigerung der Löhne hinaus erfolgen ſoll. Aber es läßt ſich nur
ſchwer kontrollieren, bis welchen Grade die Steigerung der
Materialkoſten nicht auf Machenſchaften derſelben Kreiſe zurück

iſt, welche im Kohlenbergbau maßgebend beſtimmen. Die
Kohlenzechen, die heute nicht mehr mit einem Hütkenwerk ver-
ſchmolzen, alſo ſelbſt Eiſenproduzenten ſind, find heute nicht mehr
G zahlreich. Bei der Verteuerung des Holzes ſpielt eine große
Rolle, ob die Holzeinkäufe der großen Konzerne immer mit der-
jenigen Wirtſchaftlichkeit erfolgt ſind, die von dem Streben nach
niedrigen Kohlenpreiſen hätte diktiert ſein müſſen. Wie in anderen
Jnduſtrien, ſo haben auch bei den Gruben derartige Materialien of
als Kavpitalsanlage gedient und ſind gerade in der Zeit ſprung-
hafter Preisſteigerungen in einem ße aufgekauft worden, das
ſelbſt wieder preiserhöhend wirken mußter Aus all dieſen Gründen
iſt es ſchwer zu entſcheiden, ob nicht die Erhöhung der Material-
preiſe für den n berg einem weſentlichen Teile verin dert werden konnte oder ob ſie nicht vielmehr von einzelnen

ntereſſentengruppen geduldet, wenn nicht planmäßig
gefördert wurde, um unter Berufung auf ſie höhere Kohlenpreiſe
durchſetzen zu können.

Der Reichskohlenrat hat aus der Ueberſteigerung der Kohlen
preiſe die Konſequenz gezogen, erneut den Antrag auf Erlaß der
Kohlen ſteuer zu ſtellen. Das iſt für die Reichsfinanzen un-
erträg lich. Andererſeits würde die Aufrechterhaltung eines

nlandskohlenpreiſes, der höher iſt als der Preis für Auslands-
ohle, dazu führen, daß die Kohleneinfuhr maßlos vermehrt und

dadurch der Deviſenmarkt ſtark in Anſpruch genommen würde.
Daneben ſind die Folgen ſür die Kohlenverbraucher in Jnduſtrre
und für den Endverbraucher, der ja nicht nur Hausbrand, ſondern
auch Gas, elektriſchen Strom und andere „veredelte“ Kohle in
großen Mengen verbraucht, derart kataſtrophale, daß der Ver
ſuch zu einer Senkung der Kohlenpreiſe mit größter Entſchieden-
heit durchgeführt werden muß.

Die Ueberteurrung der Jnlandskohle hat bereits dazu geführt,
daß in der dritten Auguſtwoche das mit inländiſchen Brennfſtoffen
erblafene Roheiſen um 11,3 Millionen Mark teurer iſt als
ſolches, das gus einem Gemiſch von Jnlands- und Auslandskohle
hergeſtellt wurde. Welche ungeheure Belaſtung die Kohlenverteue-
rung für die ſtädtiſchen Werke bringt, iſt bekannt. Es kann auch
nicht ausbleiben daß die Eiſenbahntarife, welche ſich zu einem Teil
auch auf dem Preis der inländiſchen Kohle aufbauen, weiter
h werden 1 daß die verarbeitende Jnduſtrie ihre
Fabrikatpreiſe erhöht und daß auf dieſe Weiſe die Jnflation durch
die allgemeine Preisgeſtaltung einen neuen Antrieb erhält.

Aus all dieſen Umſtänden und Gefahren heraus erſcheint eine
ſcharfe Nachprüfung der en betende re udingt erforderlich. Die Selbſtkoſten des Kohlenbergbaus müſſen

einmal einer rückſichtsloſen Nachprüfung unterzogen werden, wenn
man überhaupt hoffen will, die Preisſchraube zum Stillſtand zu
bringen.

Berliner Produktenbörſe.
Amtſiche Berliner Prodkten-Notierungen vom 21. Augnuſt.

d 50 Kilogramm in Mark 50 Kilogramm in MarkProdukte heute Vortag Produkte heute vortaz
Weizen, märk. 10--10500000 7 100-7400 Leinſaat S
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Kohlenpreiſe diejenigen des Weltmarktes.
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Gewerkſchaftsbewegung.
Die Gewerkſchakten und die jüngſte

„Generalſtreik“-Aktion.
Ganleiterkonferenz Tür Mitteideutſchland. a Entſchloſſenet
Widerſtand gegen die Zertrümmerung der Cewerkſchaften

durch politiſche Wirrköpfe.
Jm Gewerkſchaftshauſe zu Wernigerode tagte am 18. Auguſt

eine Sitzung der Gau und Bezirksleiter der freien Gewerkſchaften
Mitteldeutſchlands, die ſich mit den wirtſchaftlichen Fragen der
Gegenwart und Zukunft befaßte. Nach einem Referat des Privat
dozenten Dr. Hoffmann (Halle) über die wirtſchaftliche Grund-
lage Mitteldeutſchlands beſchäftigte man ſich eingehend mit der
ſchweren wirtſchaftlichen Notlage des deutſchen Proletariats. Auf
das ſchärfſte wurde die einſeitige Jntereſſenpolitik der Kapitaliſten
gebrandmarkt und die großen Gefahren aufgezeigt, die dem
Proletariat dadurch drohen.

Genoſſe Heſſe vom Bergarbeiterverband in Halle gab einen
Bericht über die Entſtehung und den Verlauf des Generalſtreiks,
welcher von mehreren Genoſſen ergänzt wurde. Ganz allgemein
war man der Auffaſſung, daß die aufgeſtellten Forderungen der
KPD. nur Blendwerk ſein ſollen, an deren Durchführung ſelbſt
der verbiſſenſte Kommuniſt nicht glaubt. Leider gab es, durch die
wirtſchaftliche Not getrieben, ſo viele Mitläufer. Die größte
Gefahr erblickte man darin, daß ſich das Unternehmertum dieſe
Situation zunutze macht. Dem muß man unter allen Umſtänden
begegnen.

Folgende Entſchließung fand einſtimmige Annahme:
Die am 18. Auguſt in Wernigerode verſammelten Gau- und

Bezirksleiter der freien Gewerkſchaften Mitteldeutſchlands richten
folgenden Aufruf an die freiorganiſierte Arbeitnehmerſchaft
des mitteldeutſchen Gebietes:

Die raſende Geldentwertung mit dem Teuerungswahnſinn,
hervorgerufen durch die Politik der Beſatzungsmächte und ver-
ſchärft durch wucheriſche Ausbeutungspolitik kapitaliſtiſcher Kreiſe,
treibt uns rettungslos dem Untergang entgegen, wenn
es nicht gelingt, einen Einhalt zu gebieten. Die Empörung
und Erbitterung der darbenden Maſſen iſt nur zu berechtigt.
Es iſt auch verſtändlich, daß die täglich wachſende Not die
leidenden Volksmaſſen auf die Straße treibt. Es muß aber
eindringlichſt davor gewarnt werden, daß man ſich in dieſer Not
nicht zu parteipolitiſchen Zwecken mißbrauchen läßt. Eine ſolche
Taktik, wie ſie die kommuniſtiſche Partei mit dem Generalſtreik
betrieben hat, muß unweigerlich zu einem Mißerfolg führen.
Der einzige Erfolg kann nur eine Zerſplitterung der
Gewerkſchaften ſein, was dem Todesſtoß für die geſamte
Arbeitnehmerſchaft gleichkäme. Einen größeren Gefallen könnte
man der Arbeitgeberſchaft gar nicht erweiſen. Eine ſolche Situga
tion wird von ihnen ſehnlichſt erhofft. Es muß deshalb Aufgabe
der Gewerkſchaftsführer ſein, das Trümmerfeld aufzu-
räumen, wozr alle Kräfte der freiorganiſierten Arbeitnehmer-
ſchaft gebraucht werden. Ferner muß der Ausbau der Ge-
werkſchaften auf das energiſchſte betrieben und die Diſziplin
loſigkeit bekümpft werden. Die Gewerkſchaften müſſen nach wie
vor den ſchärfſten Kampf um eine ausreichende
Entlohnung führen und müſſen den Druck auf Regierung
und Volksvertretung verſtärken, daß der Beſitz bis zur äußerſten
Grenze beſteuert wird. Ferner muß dem ſchamloſen Wucher
ein Ende bereitet und eine erträgliche Preispolitik herbei-
geführt werden. Frei von jeder Phraſenpolitik müſſen wir kühlen
Kopf bewahren, um dieſe ſchwierige Zeit zu überwinden. Der
Kampf mit der Konzern- und Monopolinduſtrie, mit der Hoch
ſinanz und der Landwirtſchaft kann nur mit Ausſicht auf Erfolg
geführt werden durch ſtarke, diſziplinierte Gewerkſchafts
organiſationen.

Deshalb herbei zur praktiſchen Mitarbeit!
den politiſchen Wirrköpfen ihren Weg!

Generalverſammlung des Candarbeiterverbandes.

Der Verbandevorſtand des Deutſchen Landarbeiterverbandes iſt
zur Einberufung der 8. Generalverſammlung geſchritten. Auf derTagesordnun der Verhandlungen, die am 17. September, vor
mittags 9 Uhr, in Magdeburg Kloſterbergegarten, eröffnet
werden, ſteht neben der Entgegennahme des Geſchäftsberichts des
Verbandsvorſtandes die Ausſprache über Lohnbewegungen und
Tarifverträge ſowie die Beratung der Verbandsſatzungen und die
Vornahme der Neuwahl des Verbandsvorſtandes.

Weiſt

Ehe noch Marie hinüberging, hatte ich einen anderen zu Grabe ſchmollen, wenn ich von einem Erholungsgange J ht gur beſtimmten

zu geleiten: Albrecht. Zeit zurückgekehrt war und nicht an ihrem Bette ſaß.ch bekenne Sie ſagten, er ſei am Säuferwahn geſtorben. Sie brachten ihn in Zwar wollte ihr liebes gutes Herz immer wieder die Oberhand
die Wſeenrg Frau und begruben ihn auf dem Dünenfriedhof 27 d s t r v h r

w Roman von Clara MüllerJabnke Wie ehe ü and i ihre An n heimlt feuchteten, aber der Pfeil hatte mi[Nachdruck verboten. Hinter einem blätterloſen Dorngeſtrüpp, am Wege ſtand ich, als x h Ich ſchwieg und gehorchte ihren Launen, weil 5

Er wollte noch mehr: Eine volle Befriedigung
ſeiner ſtarken Sinnenlriebe. Eine Befriedigung, die er als Geiſt
licher außerhalb der geordneten Bahnen nicht ſuchen durfte,
und die er nun ſuchte bei dem blaſſen Weibe, das ſich, zitternd
al Zer Gier, in die entfernteſten Ecken ihrer ehelichen Wohnung

flüchtete ßJhrem Gatten zu gehorchen, war ihre „Pflicht“. Und ſie wäre
kein braves, chriſtliches Eheweib geweſen, wenn ſie ſich ihm ver-
weigert hätte.

„Nimm die Fauſt und ſchlag ihm ins Geſicht!“ ſchrie ich auf.
Da erloſch der flüchtige Schimmer in ihren vergrämten Zügen.

Ein ſcheuer, gehetzter Blick flog an mir vorbei.
„Sei ſtill, ſei ſtill,“ bat ſie leiſe. „Du verſtehſt es nicht. Wilma;

v Gott, das verſtehſt du nicht
„Doch,“ ſagte ich empört, „Jhr wollt nur nicht verſtehen. Laßt

Euch ausſaugen bis auf den letzten Tropfen Blutl Mit den
Nägeln wehr dich, wenn es nicht anders geht!“

„Der Skandal, Wilma, n S und ſiehſt du: ich würde
n aus dem Hauſe treiben!“n kam mir ein Zuhen in V Kehle. Jch ſchluckte es aber

inab. Da gab es keine Hilfe mehr.Die Sole hat denn auch die erhoffte Wirkung gehabt. Marie
hatte einem Knaben das Leben gegeben nach neunmonatlicher

Friſt.Und nach abermals Jahresfriſt einem Mädel.
Und nach abermals Jahresfriſt iſt ſie geſtorben.
An Entkräftung, an allgemeiner Auflöſung. Sie hat noch einmal

an die Ser gewollt, die ihren erſten Märchenträumen ein ſo
füßes Lied geſungen. Aber die Aerzte haben ſie nach Eger geſchickt.

Aus dem Böhmerlande kam ſie als eine Sterbende heim.
Und fern in Schleſien lebt ein kleiner Junge, für den mein Name

als Srenget n das dickleibige Kirchenbuch eingetragen ſteht.
Jch habe Mariens Sohn noch nie geſehen. Wenn aber mein
mich einmal an Rübezahls Gebiet vorbeiführen ſollte, ſo will i
einen Veilchenſtrauß auf das Grab der Frau legen und dem Knaben
weich, wie mit mütterlicher Hand über das blonde Haar ſtreichen.

ſie ihn vorbeitrugen. ilitärmuſik voran! Dann ein lorbeer-
geſchmückter Sarg, von dem lange weiße, und ſchwarze Atlas-
ſchleifen herabwallten und das alles: die Trauerſpitzen, die
Atlasſchleifen, die Kreppſchärpen und Lorbeerkränze, raſchelten und
flatterten und flogen im ſchneidenden Oktoberſturm.

Und all' die Jahre, die ich durchkämpft oder vegetiert hatte, ver-
wehten wie die Blätter vom Eichenbaum über mir. Als habe eine
Fee mich mit dem Zauberſtab berührt, ſo däuchte mir's: ich war
ein fünfzehnjähriges Kind geworden.

Jch hätte die Reihe der Leidtragenden durchbrechen, hätte mich
auf den Sarg ſtürzen und den Toten herausreißen mögen an meine
heiße, verlangende Bruſt; in die Ohren, die nicht mehr hörten,
hätte ich ihm ſchreien mögen:

„Du, ich habe dich geliebt! Warum haſt du es nie gewußt?“
Ach, ich war ſo zahm geworden, daß ich derlei Unſchickliches nicht

tat; ich griff nur heimlich in das Dorngeſtrüpp und riß mir die
Hand blutig. Das ſah niemand, das durfte ich tun.

Dann ging ich heim. Jch hatte meine Kinderliebe begraben.
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Die ganze Luft iſt grau. Es regnet.
Es regnet 3e7 h ſeit vierzehn Tagen, ich weiß nicht

mehr genau, wie lange ſchon.De agen, daß es wieder Winter werden wird. Und ehe das
Waſſer gefrieren kann, müſſen alle Flüſſe, alle Bäche und Teiche
gefüllt ſein mit Tränen.

Dann hat der Winter keine Macht über das Herz der Erde. Der
harte Pangzer, der ſich um die Bruſt legt, dieſer Panzer aus ge-
frorenen Tränen, ſchützt ſie vor dem tödlichen Froſt.

So hat auch mein Herz ſeinen Winterſchlaf gehalten in einer
gepanzerten Bruſt.

Jmmer ſchwächer wurde meine Mutter, immer nervöſer und ego-
iſtiſcher, wie es das Alter und die raſtloſe Sorge ſo mit ſich bringen.

Sie, die es in früheren Jahren mit lichter Freude geſehen, wenn
ich in Geſellſchaft ging, wenn ich mich amüſierke und lachend und

vergnügt zu ſpäter Stunde heimkam, ſie konnte jetzt ſtundenlang

fürchtete, ihr wehe zu tun.
ahre und Jahre, du!

s war ja allgemein das Los des Weibes, das Los der unver
heirateten Tochter aber im beſonderen.

n der Oede dieſer Jahre iſt viel in mir zertreten worden.
ch begann die Geſellſchaft zu haſſen um der Feſſeln willen, die.

ſie mir um die ſtarken Arme ſchlug. Jch ſah unſer Dienſtmädelnach vollbrachtem Tagewerk mit ſtrahlende Geſicht an den Garten-

zaun ſchleichen, wo ihr Schatz auf ſie wartete, und ich ſaß n
des Tages ſchwerer Laſt im Dämmerdunkel und ſtrich meiner
a hatte c P m dürf den Strand hinauszugehen in

J e nicht wagen dürfen, an den Strand hinau ind durchleuchtete Sommernacht: weil ſich das für mich
nicht e.Und fühlte dasſelbe Blut an die Wandungen meiner Adern e
und den gleichen Glanz in meinen Augen ſchlafen, der heiß und
z den Mann umleuchtete, als dieſer draußen am Staket ſein

del in die Arme ſchloß.
Die Natur erwachte in mir. Ganz langſam, aber mit unwider

ehlicher Kraft. Jn meinen Haaren ſchlimmerten die erſten weißen
Fäden, als meine Seele die Spinngewebe zerriß, unter deren grauereimichteit ie geſchlafen hatte die vielen Jahre lang.

Es wolle Frühling werden
Der Lengztrieb erwachte in mir, als die Kraft meiner

keit bereits gebrochen war. Jch konnte meiner Mutter nicht wehe
tun, die hatte genug ſchon gelitten. So ging ich in Schatten und
Heimlichkeit. Das war die Sünde. Jch hab' es damals nicht ge
wußt, daß die vornehmſte Pflicht des einzelnen gegen die Allgemein
be mie unbedin, 2 37 ſNakeit iſt.

er hätte mich das gelehrL ſein Kur das iſt edel. Denn nur die Wahrheit
reformiert.Jch aber bin unedel geweſen; ich bin mitten durch die ſtrahlende
Sonnenherrlichkeit im Schatten gegangen.

Jn deinem Schaten freilich
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Wo kommen fie Gelder ber
reibt der „Vorwärts“: Die deutſ Der Vorfitende der Verliner Buchdrudkerorgania m e e. h e h ein e u en e entzale und i Paxolen oder Gegner, hat einen wohlbegründeten ſog 1888, Wert nach dem großen Neunſtundeaka

Unſpruch auf die Beantwortung der Frage, aus welcher Quelle Der Buchdruder, zum Vorſitenden des Gaues Berlin t
denn eigentlich die Gelder für die jüngſte alſtreit“Ariion hat er ſerne ganze Kraft eingeſetzt, um die en zu ſtär
ſionen ſind Se arkeit ſis Laret allein ſür die Feſte ange r h r r eoſten der Flugblätter um Summen, die unmöglich aus den ſowie bei den Unternehmern verſchaffen. Selbſt
Beiträgen der Mitglieder der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands

Mbert Maſſini tot.

zu
verſtändlich war Maſſini auch ein u Parteimitglied; er waraufgebracht werden konnten. Die Betriebsräteabteilung der KPD. ididat fi i i iund ihre Zentralftreikleitung hat nicht nur in Berlin ſondern in r 1 t t afert e u Artallen Großſtädten Deutſchlands eine ganze Serie von Flugblättern u der Arbeiter tn

herausgegeben, die Unſummen gekoſtet Um unſeren
noſſen einen W Begriff über die Höhe dieſer Unkoſten zu
vermitteln, ſei bemerkt, daß die Koſten eines einzigen Flugblattes
zur Abwehr gegen die „Generalfſtreik“ Diktatur in einer Auflage
von nur 24 000 Exemplaren nicht weniger als 140 Millionen Mark
betrugen. Dieſem einen Flugblatt haben die Kommuniſten
der betreffenden Stadt nicht weniger als fünf Flugblätter
entgegengeſtellt.

Damit ſind zunächſt die vorwurfsvollen Fragen vieler unſerer
Genoſſen beantwortet, warum der ADGB. und ſeine Ortsausſchüſſe
in dieſer Beziehung nicht mehr getan haben zur Aufklärung der
Arbeitnehmerſchaft und der Bevölkerung über den eigentlichen

ck dieſer wie aller voraufgegangenen „großen Aktionen“ der
ommuniſtiſchen Parteizentrale. Daß wir in finanzieller Be
iehung erſt recht die Konkurrenz mit der aus Moskau ſubven-

KPD. nicht aufnehmen können, noch weniger etwa als
mit der Skrupelloſigkeit ihrer ja ebenfalls ſubventionierten Preſſe,
liegt klar auf der Hand.“

Entgegen der bisher geübten Methode, die Einnahmequellen der
KPD. als tiefſtes Geſchäftsgeheimnis zu hüten, gibt die „Rote
Fahne“ auf dieſe Frage diesmal eine Antwort, aus der erſichtlich
iſt, woher de Geldſtrom fließt. Das kommuniſtiſche Zentralorgan
teilt mit. die Rote Gewerkſchafts internationale habe dem kommu-
niſtiſchen „Fünfzehner- Ausſchuß eine Million Goldmark
überwieſen. Man muß es den Ruſſen ſchon laſſen, daß ſie
verſtehen, in großzügigſter Weiſe Geld auszugeben, um in Deu:

land „die neue Revolution zu machen“. tgenau, woher die enormen Summen ſtammen, die erforderlich
waren, um Mitteldeutſchland mit Millionen von Flugblättern und
Plakaten zu überſchwemmen. Die Kommuniſtiſche Partei und ihre
Preſſe kann alſo trotz der ſchlimmſten Not, in der ſich die Arbeiter
organiſationen befinden, wieder aus dem Vollen wirtſchaften, denn
man iſt ja auf die ſpärlich fließenden Beiträge der Parteianhänger
nicht angewieſen. Dieſe Art von Revolutionsfinanzierung zeigt
auch, daß weder die ruſſiſchen noch die deutſchen Kommuniſten
irgend etwas gelernt haben oder bereit wären, ihre Verſchwörer-
methoden aufzugeben. Wir werden bald genug in neuen „Aktionen“
die Folgen dieſer Verwüſtung der Arbeiterbewegung erleben.

Neue Verhandlungen über die Bergarbeiterlöhne. Nachdem die
Bergarbeiterverbände den am 17. Auguſt gefällten Schiedsſpruch
abgelehnt haben, hat das Reichsarbeitsminiſterium die Larif-
parteien zu neuen Verhandlungen auf den 22. Auguſt
eingeladen.

Einigung in Stettin. Jm Stettiner Hafen iſt es zu einer Eini-
gung gekommen. Den Hafenarbeitern wird auf die zuletzt ge-

der Alten dahi angen, die für diePartei und e mit ganzem Herzen gewirkt haben.

Aus dem halliſchen Gewerkſchaftsleben.
Der neue Grundlohn der Bauarbeiter.

Von der Baugewerkſchaft Halle wird uns mitgeteilt: Nachdem
der am 15. Auguſt durch das Bezirkbs einſtimmig gefällte
Schiedsſpruch von den Unternehmern abgelehnt worden war, fanden
am Montag, dem 20. Auguſt, im Reichsarbeitsminiſterium Eini-
gungsverhandlungen ſtatt. Es wurde folgende Vereinbarung
getroffen:

„Die Parteien nehmen den Schiedsſpruch vom 15. Auguſt 1823
mit der Maßgabe an, daß für die Lohnwoche ab 18. Auguſt 1923
für die weitere Lohnberechnung der Grundlohn auf 000 Mk.
für die Stunde feſtgeſetzt wird.“

Nach der vorſtehenden r m a die Unternehmer
für die Zeit vom 13 bis einſchl. 17. Auguſt 500 000 Mk. pro
Stunde zu zahlen. Der Stundenlohn für die laufende 2ohnwoche
wird nach Veröffentlichung der Reichsindergitfe ſofort bekannt

gegeben. Die Ortsverwaltung.

Man weiß jetzt alſo ganz

zahlten Löhne eine Zulage von 175 Prozent gewährt.
iſt am Montag allgemein wiederaufgenommen worden.

ie Arbeit

Aus aller Welt.
Der „Vertrauensmann“ aus der Stadtvoigtel.

Trübe Erfahrungen machte ein Berliner Kaufmann mit einer
Bekanntſchaft im Stadtvogteigefängnis. Während ſeiner Unter
ſuchungshaft lernte er dort einen Mann kennen, der unter dem
Namen „Schneider“ verhaftet worden war. Als dieſer vor
ihm entlaſſen wurde, bat er ihn, ſich bei ſeiner Wirtin nach ſeinem
Beſitztum umzuſehen und auch dieſes und jenes für ihn zu be
ſorgen. Schneider beſuchte auch die Wirtin, aber nicht als Ver-
trauensmann ſeines Bekannten, ſondern als Kriminal-
beamter, beſchlagnahmte für Milliarde Kleidungsſtücke und
andere Wertſachen des Kaufmanns, unterſchlug auch alle Briefe,
die ihm dieſer mitgegeben hatte und ließ nichts mehr von ſich hören.
Bald ging dem Betrüger jedoch das Geld von dem Erlös ſeiner
Beute aus, er beging neue Straftaten und kam wieder in die
Stadtvogtei. Hier erkannte ihn ſein Auftraggeber, der inzwiſchen
von dem Betrug gehört hatte, und ſo ſtellte es ſich heraus, daß der
Betrüger gar nicht Schneider, ſondern Herbert v. Büttner zu
Tal heißt und eine Unlaſt Straftaten auf dem Kerbholz hat.

Choleragepidemie in Bagdad. Nach einer Meldung aus Bagdad
iſt unter den perſiſchen Kulis eine ſchwere Choleraepidemie

S
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Sturmflut Nach einer Reutermeldung ſind bei der letztenSturmflut an der et Koreas 846 Perſonen ums Leben ge
kommen. Ueber tauſend werden vermißt.

Abſturz eines Touriſtenautos. Ein Touriſtenauto, das von
e aus ſiebzehn amerikaniſche Touriſten und eine Dame be-
förderte, ſtürzte auf der Alpenſtraße zwiſchen Nizza und Grenoble,
etwa 100 Kilometer von Nizza entfernt, infolge Ueberſchlagens in
eine tiefe Schlucht. Von den 17 männlichen Paſſagieren waren
ſechs ſofort tot. Die übrigen elf ſind verletzt worden, ebenſo
der Chauffeur. Nur die an dem Ausflug teilnehmende Dame iſt
wie durch ein Wunder unverletzt geblieben.

Ein japaniſches V-Boot geſunken. Ein kürzlich gebautes Unter
e iſt auf einer Prüfungsfahrt bei Kobe geſunken. Mann

eſatzung wurden gerettet, 85 werden noch vermißt.

Plünderzug chineſiſcher Banditen. Reuter meldet aus Hankau,
daß chineſiſche Banditen das Hoſpital der Londoner Miſſion, die
Fremdenviertel und die katholiſche Kirche in Tſaoſchi anzündeten
und hierauf die Stadt plünderten. Zwei Drittel der Häuſer in
der Stadt ſeien niedergebrannt. Die örtliche Garniſon von
120 Mann habe im Kampf mit den Banditen acht Mann verloren
und ſich hierauf aus der Stadt zurückgezogen.

Aus der Frbeſterſportbewegung.
Turn und Sportverein „Fichte“, Halle. Am Donnerstag, dem

23. Auguſt, 357 Uhr, ſpielt die J. Handballmannſchaft gegen den
Kreismeiſter des 2. Kreiſes, „Fichte“ Ammendorf-Radewell. Seit
dem Serienſpiel ſtehen ſich beide Mannſchaften zum erſtenmal im
ſage gegenüber. Da beide Mannſchaften gleichwertig
ind, iſt ein intereſſanter Kampf zu erwarten.

WecterVoranſage.

Donnerstag, den 23. Auguſt: Wolkig, zeitweiſe heiter, kühler,
Regenſchauer, teilweiſe Gewitter.

Freitag, den 24. Auguſt: Zeitweiſe heiter, zunächſt trocken, naher wieder Trübung und Regen, nachts kühl, tags mäßig ins

T wawwwwowwhenaseVerantwortlich für Politik und Wirtſchaft: F. O. H. Schulzfür Feuilleton, Genoſſenſchaftliches und olgles n

Lange; für Gewerkſchaftliches, Provinz und Sport: Gottl.
Kaſparek; für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig;ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Vrux
Halleſche Genoſſenfwaſta- r m e. G. m. b. H., Halle,

arg

Schlechte Verdauung
träger Stuhl find verbreitete Uebel. Wir raten Jhnen, 80r W h Bedarf 1-8 StugSicher er wenApoEngelApotheke, Kleinſchmieden 8. v e 9 Markt. 53

eingang). Jeden
deſprechung und

D
Halle u. Bezirk Merſeburg
Sekretariat Halle (Saale), Harz 42144.
Himergebäude, 2 Treppen t 1020

auf der Recßnitz.

Parteigenoſſen! Die Aufklärung der
rauen iſt zwingende Notwendigkeit.ringt dezhal zu allen Veranſtaltungen

der Partei Eure Frauen mit.

zreßkommiſſion. Mittwoch, d. 22. Aug.e 7 Uhr: Sitzung im Büro der Ge

uſw. Ab 7 Uhr Hettſtedter

an 20 (Reben-
eitag dortſelbſt Fahrten
ahlabend. tabends 6 Uhr: Sport und Leichtathleti

Muſikqruppen: Jetzt
wieder Anfänger-Gruppe, feden Donners
tag im Heim. Weidenplan 20 von 8-10

Die Naturfreunde, Herm Wieder

029 Uhr Kinder von 7—8 Uhr). Freitag:
Notenſpieler von 10 Uhr. Heim, Lau

3 rentiusſtraße 29. Sonntagnach Lauchſtaedt. Beſichtigung des

ZJentralbibliothek Halle
Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchdhdl.. Harz 4244.

Allgemeine Ortkrauventagse e

Jnfolge Steigerung der r e auf 436 985 hat der Kaſſenvorſtand die
u

Stadt Hertehui 37
tefert ſchnell und ſauber

v Leben

lallerche beuorzewcdaftrucdärndere

noſſenſchaftsBuchdruckerei.

SAJ. Mittwoch beteiligen ſich alleW Mitglieder an der Veranſtaltung
Heute adend 8 Uhr

kxerzierplatz!
Telephon 8515.

Vorſtehende Lohnſtufen erhalten Wirkun
Barleiſtungen werden ab 10. September 1 ewährt.

erforderlichen Lohnangaben ſofort zu machen.der Jungſozialiſten. Treffounkt 7 Uhr im bei gatem Wetter
Mojartheim. Weitgs Gemeinſame Mit-
gliederverſammlung. Vo trag des Genoſſen Konzert
Görſch. Das Erſcheinen aller iſt notwendig. 35

Donnerstag: Muſikſtunde. (Militärmusik) mit
Mittwoch, abends Prachtſeuerwerk.Jungſozialiſten.

Strabbargen

3 asten-

Ireus

Merſeburg, den 20. Auguſt 1923.
Der Vorſtand.

ab 20. Auguſt 1923. Die erhöhten

Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, der Kaſſe die zur Berechnung dex Beitzgge 2686
26

2 Grnd- Arbeitsverdienſt Beiträge nTgesjent 5 lohn für den Tag für die Woche für den Monat tägl. wöch. de hin

heaters Mk. Mk. Mk. Mk. Mk. Mk.hnhof. er u J J 4 Der vom irksa iBurgſtraße 27 (Volképart). 20 1100 000) 1200 000 8400 000 36 000 000] 826500 577 600 I. Nachtrag zur
21 1300 000 1400000 2 42000 000 97500 682 500 die Stadt Halle vom 18. Mai 1938 liegt
22 1500000) 1600000 11200 28000 000 112 500 787 500 im ſtädtiſchen Gewerbeſteuerbureau
23 1700 000 über 1 600 000 über 11 200 000 über 48 000 000 127 500 500 Rathausſtraße 1971I, Zimmer 71 zur

Einſichtnahme aus.

Halle, den 18. Auguſt 1938.
Der Magiſtrat.

J. V.: Dr. Schubert.

h l esgrte Jugend Feger- evian: Wichtige Zuſammen W. RNau- Kein Laden.mann erſtattet Bericht von Erlangen. Auch Weinflaschen mit Hanegen.

die älteren Genoſſinnen und Genoſſen der er nSAJ. ſind hierzu eingeladen. Sekt-, Kognak- und s i Vhr Carl6 in Mittwoch. den 22. Auauſt 1923, andere Flaschep, 2 7 i VDhr D

e el eeg inglerauer: aliederverſa Tages kauft halbe Preise.ordnung: 1. Bericht von der Unterbezirks 7 Pro ekonferenz; 2. Berſchiedeneg Vorſtand Holland, 10.--1 Uhr. Leipziger Str. II I.
r Borſtand. Zaptfeaetrake Nr. 18. I Fingang Sanäberg.

PDelitzsch gnglozialiiten. Mittwoch, Telephon 4284. brecher Jasper, n

v r di n uſt e r Markt 1, Tel. 6869, 11 2 T28 Uhr. „Sta erlin“: es Cirousk. 10--1 UhrGenoſſen Dr. Bacher (Halle) über „Was Strumats und 1 Stande vor
bedeutet uns Schwarz Rot Gold.“ Ge neu und anſtricken Beginn. 2684
noſſen, erſcheint zahlreich und pünktlich. Winterslein, Olegriussfr. 9. 5 unter günstigen Zahlungsbedingungen.

Gäſte willkommen. 2681 R Herren-Anzüge,eitag, den 24. Auguſt B Sport Anzüge,erse urg. 923. abends 7 Uhr. in m Outa Gummimüänte]der Aula der Mittelſchule: Berſammiün Heratelior Wirt Pal tenJ. Kron r-letote,Referent: Kollege Heſſe Halle). nene Winter-Seohlüpter. 2688letzten Vorkommniſſe in der freien Gewerk
aftsbewegung erfordern den engſten

uſammenſchluß aller auf dem Boden der
mſterdamer Richtung ſtehendem Kollegen.

Gewerkſchaftsmitelieder, die auf dem
Boden des gewerkſchaftlichen Aufſtieges
ſtehen, ſind hierdurch eingeladen. er
tandsbuch iſt an der Türkontrolle vorzu

en.s Der Ortsausſchuß des ADGB.
Dehitzsch. Freitag. den 24. Auguſt,

wird in unſerer Mitglieder
verſammlung. die im Bismarckſaal ſtatt

Kein Laden.

zerne I. anmen.

Kaechel-

Oefen
Waschkesrel

Put.- Grucen

3 R Sparkocher Gifthlumen
R Kochherde ding Rbtin bels, die wrggiſhe

CWrvtian Clau eſchichte eines Leichtſtnns in 6 Akten.
Ä I Cutin Cau Des Hächsten Wein

Ferrrut di Packendeg Co gte S Droßſtadi.

Mansfelder Lande

Eisleben
Jn Abänderung der Veröffentlichun

des Magiſtrats vom 3. Auguſt 1923 wir

Pinmal verwendet, werden Sie
begeistert sein und sie täglieh

benützen!fſindet, Genoſſe Schulz Halle über: Die
politiſche Lage“ ſprechen. Da der Redner
wieder nach Halle zurück muß. iſt pünkt
liches Erſcheinen unbedingt erforderlich
Freunde unſerer Bewegung ſind herzlich
willkommen. n grossen Erfolg!
Vereinsanzeiger

Halle.

eitag, den 24. Auguſt, abends 7 Uhr, Timmsr Volkspart W tige Sigung des
Geſamtvorſtandes der Bau und Platz

ſewie n dfr r
roßer Körper. es Erſcheineniſt unbedingt S

Dantsehr. Vers. geg. Einse
Dr. C. L. Raueis er, med. V
2] Odeonstrase 3.

Autklärende Broschüre

Geschlechts-

CIINIIUIII eKräuterkuren u. ihre Wirk. Ohne
Berufsstörung. Obne Salvarsan u. Quecks.-
Binspritz. Durch Blurprob. bestätigt, viele

nd. v. 10 000 M.
erl. Hannorer,

2887

Kleine Anzeigen haben hier 9tt9 Ursin 9Kauft laufen

Sieſ, Plan

lDä Gegenstände

Vhrmachoer, Sternstraße 6, I.
Telephon 1553.

(Bruach)

Bruno
en

ppr Konkurrenzlos!
BettChalselongues

bei Tage Chaifelongue, nachts Bett.
raumſparend! 26883

Paris, Leipuger Straße N.

Zrennholz,
geſundes, trockenes Buchen und Kiefern

holz, ofenfertig, billiaſt. 2690
Richard Ziegler, r Arie gke 87
Verkaufsſtellen: Hermannſtr. (Ecke Kirch-tor), Tholuckſtr. III. Vereinsinehe t.

Merlrt nen e CDeſer!?!

nachſtehendes gemäß Beſchluß der Orts-
kohlenſtelle infolge Erhöhung der Kohlen-
preiſe feſtgeſetzt:
S 1. Bei Abgabe an Verbraucher dürfen

für Braunkohlenbriketts, die mit der
Bahn ankommen, folgende Preiſe je
Zentner nicht überſchritten werden

a) ab Bahnlager des Händlers oder ab
Bahnwagen in Fuhren und im Klein
verkauf je Zentner 1 452 000 Mk.

b) ab Stadtlager des Händlers im
Kleinverkauf und in Fuhren je
Zentner 1 470000 Mk.

s 2. Zuwiderhandlungen gegen 8 1
werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder mit Geldſtrafe beſtraft.

s 3. Vorſtehende Höchſtpreiſe treten
mit dem 21. J 1928 in Kraft. Der
Höchſtpreis der Verordnung vom 3. Au
guſt 1923 wird gleichzeitig aufgehoben.

Eisleben, den 20. Auguſt 19238.
Der Magiſtrat.
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halte und Saalkreis.
Halle, den W. Auguſt 1028

Außerordentliche Mitgliederverlammiung
Am Donnerstag, dem 23. Auguſt, abends 8 r, findet i„Volkspark“ eine außerordentliche Witgliedeererſeniage

e Partei ſtatt. Reichstagsabgeordneter Richard Krüger ſpricht
r:

Sozialdemokratie und Regierungsbildung“.
Das Erſcheinen ſämtlicher Genoſſinnen und Genoſſen iſt unbedingt notwendig. Das Mitgliedsbuch iſt wut k us

Der Vorſtand.

Wieder Steuergeſchenke an ſe
Finanzkaſſe.

Wir haben uns wiederholt mit der unglaublichen Tatſache be
ſchäftigt, daß das Finanzamt zahlreichen Steuerzahlern Jahr und
Tag die Rückzahlung damals erheblicher Beträge in Ausſicht ge
ſtellt, aber die Auszahlung niemals vorgenommen
hat. Heute verlohnt es ſich allerdings nicht mehr, einige tauſend
oder gar nur einige bundert Mark, die im Jahre 1921 beim Lohn
abzug zuviel gezahlt wurden, zurückzuerſtatten. Die Arbeitnehmer
haben ſich längſt damit abgefunden, daß ſie der Kaſſe des Herrn
Hermes erhebliche Beträge zwangsweiſe ſchenken mußten.

Freilich hatten ſie dabei die geheime Hoffnung, daß die Rück
zahlung auviel eingezogener Steuern aus dem Jahre 1822 nicht
wieder unbegreiflichen Betriebsſtockungen zum Opfer fallen möge.
Allein, wir werden uns auch diesmal wieder abfinden
müſſen; denn daß die angekündigte Beſchlagnahme der Deviſen
erfolgt, um den geprellten Arbeitnehmern die Steuern zu dem
Werte zurückzuzahlen, zu dem ſie eingezahlt worden d
ſind, ift un wahrſcheinlich. Das Finanzamt hat viele Gehalts
und Lohnempfänger, deren Steuerſchuld durch den Lohnabzug ge
tilgt war, zu allem Ueberfluß aufgefordert, auch noch eine Steuer
erklärung für das Jahr 1922 abzugeben. Die Bearbeitung der
ganz unnötig eingeforderten Steuererklärungen hat die Rück
erſtattung der im verfloſſenen Jahre wieder zuviel geleiſteten
Steuern dermaßen verzögert, daß abermals beträchtliche Summen,
die den Steuerzahlern gehören, völlig entwertet worden ſind. Jetzt,
im Auguſt 1628, bei einem Dollarſtand von rund 7 Mil-
lionen verſendet das Finanzamt ſeine Steuerbeſcheide für das
Jahr 1922, aus denen hervorgeht, daß Proletarier Gelder zu
empfangen haben, die ſie bei einem Dollarſtand von 300
und weniger einzahlten. Vorſichtigerweiſe fügt das
Finanzamt hinzu, daß Beträge, die wicht ein Mehrfaches des

Portos für einen Fernbrief ausmachen, nicht mehr zu
geſandt werden, ſondern abgeholt werden müſſen. Da ein Fern-
brief übermorgen 20600 Mk. koſtet, müßte die zuviel gezahlte
Steuer, zu deren Wiedererlangung man nicht erſt noch 1 Million
Mark Arbeitsverdienſt verlieren will, ſchon ein Vielfaches
der Geſamtſteuer von 1922 betragen.
Das iſt auch Arbeit für den neuen Finanzminiſter, Genoſſen
Hilferding: zu ſorgen, daß die Lohnſteuerzahler im Gegen
ſatz zu den Schtververdienern fortan nicht mehr durch mangelhafte
Betriebs führung der Finanzämter über Gebühr und Leiſtungs
fähigkeit geſchröpft werden.

Vor (em großen Jugenagericht.
Geſtern fand hier zum erſten Male ein großes Jugendgericht

u W t in vo 1. Juli J h getr t z ſheJugendgerichte v e ind. m ſind zugetei rafbaveenblcher, e die r das Schwurgericht un
das Reichsgericht zu urteilen hat. Ein ſolcher Gerichtshof beſteht
aus fünf Richtern, zwei Berufsrichtern und drei öffen. Eine

bedeutſame Beſtimmung dieſes Geſetzes, worauf auch der Vor-
ſitzende hinwies, iſt die, daß der Staatsanwalt nicht verpflichtet
iſt, jede ſtrafbare Handlung ſtrafrechtlich zu verfolgen, d. h. die

Schuldigen auf die Anklagebank zu bringen, ſondern im Einver-
ſtändnis mit dem Richter davon abſehen kann, wenn er von Er
ziehungsmaßvegeln, die in dem Geſetz eine bedeutende Rolle ſpielen,

Beſſerung erhofft. Das ſtrafmündige Alter beginnt auch erſt mit
dem 14., nicht wie bisher mit dem 12. Lebensjahre.

Vier Verhandlungen füllten die erſte Sitz aus. Eine
Brandſtiftungsſache fiel der Vertagung anheim, weil die
Angeklagte, eine Sechzehnjährige vom Lande, vor Gericht das
n m was ſie früher ungezwungen eingeſtanden
hen ſoll. Der Eindruck, den ſie machte, war wenig günſtig
ür ſie.Dann ſtanden zwei Pferdeknechte vor den Richtern, welche eine

Nötigung angen haben ſollten, die aber nach den erſten Er
mittlungen mehr einem Straßenraub ähnelte. Des Alkohol-genuſſes nicht l hatten e eines Tages, als man ſie auf
leeren Magen mit Bier und Schnaps traktiert, einen Zuſammen
ſtoß mit einem Radfahrer und dieſem dabei das Rad abgenommen.
Die Gerichtsverhandlung zeigte, daß die Knechte, denen das beſte
Zeugnis ausgeſtellt wurde, gar nicht daran gedacht haben ſich
das Rad anzueignen. Nötigung lag allerdings vor, für die ſie
Geldſtrafen von je 500 000 Mk. erhielten.

Eine verſuchte Notzucht bildete die Grundlage der dritten
Verhand Die Strafe lautete auf 6 Monate Gefängnis. Sie
wird aber bei Zahlung einer Buße von 20 Millionen Mark und
auter Führung auf 3 Jahre ausgeſetzt.
Zuletzt wurde noch gegen einen Jugendlichen verhandelt, welcher

ſich unter dem Einfluß des Denkmalſprengers Werner an dem
Sprengſtoffdiebſtahl in der Neujahrsnacht be-
teiligt hat. Er iſt ein unreifer Kopf, der leicht zu beeinfluſſen war.
Das Urteil Iautete auf 9 Monate Gefängnis, doch ſoll ein Teil
der Strafe bei guter Führung erlaſſen werden.

Das neue hartgeld.
Immer wieder nur Kleingeldprägungen.

Das Finanzminiſterium läßt neue Münzen prägen. Obwohl es
Millionenſtücke herſtellen laſſen darf, hat ſeine verfloſſene
Leitung wieder Stücke in Auftrag gegeben, die in wenigen Tagen
ſelbſt als Kleingeld keine Bedeutung mehr haben. Es iſt eine Serie
von drei Stücken zu hunderttauſend, zweihunderttauſend und fünf
hunderttauſend Mark geplant. Das 100 000-MarkStück ſoll das
Format des visherigen Zweihunderters, das 200 000-MarkStück
das des Fünfhunderlers und das 500 000-Mark Stück ein etwas
größeres Format haben.

Der kürzeſte Weg für Beſchwerden.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Es hat ſich der Mißſtand herausgebildet, der gerade in dieſenZeiten der Re Erregung und Unruhen erheblichen Umfang an

a hat, daß ſich Organiſationen oder auch einzelne, die
ich

dlungen Jug

über Unruheaktionen, Plünderungen, Gewalttätigkeiten zu be
ſchweren haben, an den Miniſter des Jnneyn wenden. Die

Zweites Blatt.

Wir Millionäre
Faſt zehn Jahre ſind ſeit den „gelobten“ Jahren vergangen. Es

war uns ſo gut gegangen, daß unſere Kriegervereine und gelang-
weilten ubs, unſere Patrioten und Alldeutſchen es nicht
mehr aushielten und unbedingt einmal in einen friſchfröhlichen
rn in h 53 war damals alles ſo durchaus ſe r

daß m i ix ſchön fand gab t rſottes Gnaden, es für durchaus angemeſſen und zeitentſprechend
hege ſein Volk endlich „herrlichen Zeiten entgegenzuführen!“ Nun

z r tn Die ſie ſt wer v rep ngertuch, wir, die wir reſigniert und müdeſchon den Maßſtab vergeſſen haben, den die Arbeitenden anderer
Länder an ein menſchenwürdiges Daſein zu legen gewöhnt ſind.

Nämlich ſo ſo leben wir alle Tage.

Unſer Hungerleiderniveau.
Wir haben uns beſcheiden gelernt in Dinge, die für uns un

r wären, und in Verhältniſſe uns geſchickt, die wir
r un lich J hätten. Wir ſchlafen nicht mehr wie da

mals im ſchönen Bett: es iſt jetzt ärmlicher geworden, dürftiger, die
Laken und Ueberzüge ſind zerflickt geſtopft, teils ſo faden-
ſcheinig, daß nichts mehr zu retten iſt, teils ſchon überhaupt fehlend,

daß man auf der bloßen Matratze oder einer Decke ſchläft. Neues
ettzeug, das viele Millionen koſtet, iſt unerſchwinglich, daher das

alte nicht mehr zu erſetzen. Auf dem Frühſtückstiſch ſteht die Kanne
mit dünnem Tee oder mit KaffeeErſatz, Malzkaffee oder Zichorie:
danben, dünn mit Margarine beſtrichen, liegen die Klappſtullen
oder die war en Schrippen. Das Ganze nennt ſich „das Früh
ſt ück“. Nur die Gutgeſtellten können ſich Butter und weiße
Schrippen leiſten und das iſt auch dann die äußerſte 9 der
Gefühle. Einen weiteren Belag gibt es nicht. Jm geflickten
Anzug geht Vater dann auf die Arbeit; in geflickten
und dünnen fadenſcheinigen Kleidern mit einem ererbten Ranzen
und mehr zerfetzten, als ganzen Schulbüchern die Kinder in

ie Schule im dünnen Fähnchen, im alten Umſchlagtuch die
Mutteraufden Markt, zum Kaufmann, um irgend etwas zu
„erſtehen“, Auf dem Markt, in den Läden, beim Bäcker und Metzger,
keiner denkt mehr an Höflichkeit, an zuvorkommendes Benehmen, an

gegenüber den Kunden; im Gegenteil: man ſitzt
au

der Papſt der Ueberſättigten, ER von F

mitwoch, den 22 Auguſt

am hungertuch.
den Vollarbeiter geworden; alles hat ſich in dieſem Verhältnis ver
ſchoben. Ging wan früher ins Kino, ſo hat das auch für die meiſten
aufgehört; die Kinos werden gefüllt meiſt von den Verdienern unterJugendlichen, Alleinſtehenden und Reichen. Särker macht ſich das
beim Theater bemerköar. Auch der Arbeiter fand es ſelbſtverſtänd-
lich, ſich durchzubilden, Theater zu beſuchen, Bücher zu leſen, Gäſte.
Freunde bei ſich zu ſehen. Heute iſt „Bildung“ teuer und Lurus
geworden. Bücher gehen in die Millionen; der Bei als olks-
bühnenmitglied macht ihm Sorgen; Gäſte in ſeiner Familie ſind
zu koſtſpielig. Man will doch etwas vorſetzen, man muß länger
Licht brennen, der KaffeeErſatz verbraucht Gas uſw. So iſt auch
das Familienheim von ehemals, „das trauliche“, ein Luxus ge
worden, den ſich nicht jeder mehr leiſten kann. Noch hat der
Arbeiter einen Ausweg in ſeiner Leihbibliothek, in ſeiner Volks
bühne aber noch für wie lange? Dann hört auch das auf,
ausradi(rt von der Zeit, die in die Trillionen hineinmarſchiert.
Muß bemerkt werden, daß jene kleinen Genüſſe, die damals mehr
als ſelbſtverſtändlich waren, ſchon längſt es nicht mehr ſind: das
abendliche Glas Bier, die Zigarre, die Zigarette, der Skat in der
Stammkneipe, das Kegeln uſw.

Vergleiche.
Viel wird immer betont: ja, uns Deutſchen, dem deutſchen

Arbeiter ſei es früher zu gut gegangen. Er ſei zu unbeſcheiden.Es ſeien einige kleine Ver leiſe erlaubt. Vor nicht allzulanger
war der Schreiber dieſes in Holland und zwar in einer

rbeiterfamilie in Venloo; die Familie war gut genährt, zufrieden
und konnte ſich etwas leiſten. Jedes Kind bekam ſeinen Liter Milch
morgens mit gutem Kakao und einem Ei, ſowie Butterbroten.
Mittags kam Fleiſch auf den Tiſch und abends warmes Eſſen.
Als ich meinen Gaſtfreunden von unſeren Verhältniſſen erzählte,
ſchüttelten ſie den Kopf und ſragten mich: j a, wie wir das denn
aushalten könnten Und warum wir denn nichts dagegen
unternähmen? 53 Schweden, in Norwegen, ja, ſelbſt in
der Tſchechoſlowakei ſah ich das gleiche Bild und hörte ich die gleiche
Frage: einen roll bedeckten und gut gedeckten Eſſenstiſch, kleine
Alltagsvergnügen und Sonntagsfreuden und die Frage, wie iſt es
nur möglich, daß ihr das entbehrt, wenn ihr arbeitet? Und noch
ein Hinweis, der auf den amerikaniſchen Arbeiter. Wer

r t Mornenfr tigm hohen Pferde und ſchnauzt und behandelt den Kun-, ihn kennt, weiß, was er verlangt: er will ſein gutes Morgenfrühſtücg
den als einen unangenehmen Störenfried. Man
bietet nicht mehr an; ſie reißen ſich ja um die Ware, ſie ſtehen ſtun
denlang um ſie an, ſie bitten, betteln, ſchmuſen um ſie und der Kauf-
mann kommt ſich vor wie ein kleiner Fürſt, dem man zu parieren
hat, der ſich nicht zu genieren braucht. „Kaufſt du nicht, kauft ein
andererl! Was ſoll ich mich da noch bemühen? Das Geld kommt
doch zu mirl“ Und hat die Mutter dann glücklich ſich alles „er
ſtanden“, dann hat ſie vielleicht Pfund Butter, ein Pfun
Margarine, ein ſchwarzes Brot, ein halbes Pfund Knochen, ei
Viertel Pfund Wurſt, etwas Suppengrün, ein paar Bouillonwürfel
Erſatz, Erſatz und Angſt, daß ſie ſich überkauft hat, daß ſie z
viel ausgegeben hat, daß es nun nicht mehr reicht, daß ſie wieder
rechnen, rechnen ncuß. Die Frau ſpart am Gas, an Feuerung, an
dieſem, an jenem, als ſie endlich das Eſſen fertig. hat: fleiſch-
loſes Eſſſen, paar Kartoffeln etwas Gemüſe, eine
Würfelſuppe vorher, etwas Brot dazu und dann
Schluß. Fleiſch, das mehrmals in der Woche früher ſelbſtver
ſtändlich war, kommt nun nur mehr höchſtens alle Sonn
tage auf den Tiſch und dann auch nur ſpärlich.

Da iſt z. B. die große Wäſche. Früher war ſie ebenſo wie
der Hausputz für die Hausfrau eine Selbſtverſtändlichkeit, auf die
ſie ſtolz war. Das iſt heute anders. Seife, Seifenpulver, Feuerung,
Gas ſind ſo teuer geworden, daß ſie ſich da einſchränken muß. Die

h getragen werden darf nur ſeltenergewaſchen werden. Durch beides aber geht die Wäſche noch ſchneller
entzwei. Selbſt die Reinlichkeit und Sauberkeit von ehemals iſt
nicht mehr ſo ſelbſtverſtändlich in einer Zeit, in der Waſchſeife
200 000 Mk. der Riegel, Seifenpulver das Pfund 150 000 Mk., eine
re 10 000 Mk. und Gas zum Plätten noch teurer iſt. So
bleibt die Wäſche zum Teil eben ungeplättet; Schönheit bann
man ſich heute nicht mehr leiſten. Kommt dann der Abend, gibt esd ein kaltes Abendbrot, wieder dünnen Tee oder Malgzkaffee, für
Vater vielleicht eine Suppe, für die Kinder etwas Milch, ein paar
Stullen dazu mit Margarine oder bei guter Kaſſe mit Butter, in
den wenigſten Fällen aber mit Belag, meiſt mit Schmalz.

Diner Kartoffeln mit Hering.
Daß der Geſundheitszuſtand aller, namentlich der Kinder,

darunter leidet, iſt felbſtverſtändlich. Sieht nan ſich um, ſo graut
es einen, ſieht man die vielen unterernährten Kinder, die allzu-
vielen Zeichen von Rachitis, Tuberkuloſe und engliſcher Krankheit.
Das Armleute- Abendeſſen von ehemals, „Kar-
toffeln mit Hering'“, iſt heute zum Abendeſſen der gutſtehen

mit Kakao und Milch, Ei und Weißbrot, ſeinen kräftigen Lunch,
ſein Rieſenbeefſteak als Wahlzeit, ſeinen Klub als Erholung, ſeine
Pgrte und Mahlzeit. Das empfindet er als eine Selbſtverſtändlich-
eit, die ihm auch jeder, auch der größte Arbeiterfeind
als ſelbſtredend zubilligt. Dort heißt es: Jch arbeite
gut, alſo muß ich auch gut eſſen! Soll ich ſchlechter eſſen, dann
werde ich auch ſrhlechter arbeiten!

Bei uns heißt es anders: Du mußt dich im Eſſen beſcheiden
und noch mehr, noch beſſer arbeiten! Daß einmal aber die Er-
kenntnis dämmern wird, die ſich in der Frage auslöſt: „Warum?
Warum und wofür arbeite ich denn?“ dürfte aber wohl klar ſein.
Daß dieſe Erkenntnis aber die Kataſtrophe noch verſchlimmern

wird, ebenſo! Alſo muß eine Aenderung kommen: die Aenderung
durch Herbeiführung einer der Leiſtung würdigen Ent
Tohnung, die vielleicht noch retten kann, was ren zu
ſein ſcheint:

das menſchenwürdige Daſein!

Notſchrei der Gemeinden.
Hüte noch kür aiele Woche rugeſagt.

Die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Städtetages teilt mit: Ver
treter der Kommunalverbände Oberbürgermeiſter Boes, Beims,
Schmid, Mitzlaff. Landrat Klausner, Konſtantin) waren heute
beim Finanzminiſter, um

ſchleuniges Eingreifen des Neichs zu verlangen.
Vor allem die erhöhten Beſoldungen und die Kohlenpreis-
erhöhungen ſtellen Anforderungen an die Zahlungskraft der
Gemeinden, die ohne Reichshilfe nicht zu erfüllen ſind,
denn daß die Ausgabe von Notgeld durch die Gemeinden nur vor
übergebend als Hilfsmittel möglich iſt, iſt auch die Ueberzeugung
der kommunalen Organiſationen ſelbſt. Die kommunalen Ver-
treter verlangten unter dieſen Umſtänden daß das Reich mit einer
großen Kreditaktion eintreten ſolle, um die Zahlungsfähigkeit der
Gemeinden zu erhalten.

Reichsfinanzminiſter Hilferding erkannte die Notlage der
Städte an und ſagte zu, mit allen Mitteln zu helfen. Die Hilfs
aktion ſoll auf dem Wege über die Länder mit größter Beſchleuni-
gung durchgeführt werden, ſo daß die Gemeinden noch im Laufe
der Woche in den Beſitz der nötigen Mittel kommen.

W J J 7L J„Beſchwerdeführenden bedenken dabei nicht, daß dieſer Weg ein
Umweg iſt, und daß es in ihrem eigenen Jntereſſe liegt, ſich mit
ihren Klagen zunächſt an die örtlichen Behörden
zu wenden, deren Pflicht es iſt, die Ruhe und Ordnung aufrecht-
zuerhalten. Beſchwerden an den Miniſter können naturgemäß
nicht ohne weiteres entſchieden, müſſen vielmehr an die zuſtän-
digen Behörden übermittelt werden, da es nicht möglich iſt, von
Berlin aus unmittelbar die Sachlage auf dem Lande oder in
einzelnen Städten nachzuprüfen. Wer raſch praktiſch wirkſame
Hilfe und Abſtellung von Mißſtänden wünſcht, wende ſich darum
in erſter Linie an die nächſte zuſtändige Behörde.

Fünf hauptſtraßen für Umzüge verboten.
Auf Grund der 88 5, 6 und s des Geſetzes über die Polizei-

verwaltung vom 11. März 1850 (GS. S. 265), der 88. 148, 144
des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli
1883 (GS. S. 195) ſowie des Geldſtrafengeſetzes vom 27. April
1923 (RGBl. S. 254) hat der Polizeipräſident für den Stadtkreis
Halle verordnet:

Aus verkehrspolizeilichen Gründen werden für öffentliche Um-
züge jeglicher Art nachſtehende Straßenteile verboten: a) Geiſt-Faß b) Große UlIrichſtraße, e) Kleinſchmieden,
ch Leipziger Straße, e) Große Steinſtraßse.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden, ſoweit be
ſondere Geſetze und Verordnungen namentlich S 366, Ziffer 10 des
Reichsſtrafgeſetzbuches nicht höhere Strafen anordnen, mit Geld-
ſtrafe bis zu 30 000 Mk., im Unvermögensfalle mit verhältnis-
mäßiger Haft geahndet. Der Beſtrafung unterliegen außer dem
Veranſtalter und Leiter oder Führer des Umzuges auch die Teil-
nehmer an einem ſolchen.

Warnung an radauluſtige Verſammlungsbeſucher.
Der Polizeipräſident ſchreibt uns:
Es liegt Veranlaſſung vor, auf die genaue Beachtung des Ge-

ſetzes zur Aenderung des Strafgeſetzbuchs vom 28. Mai 1923
(Reichsgeſetzblatt J, S. 296) hinzuweiſen. Danach wird mit Ge
fängnis, neben dem auf Geldſtrafe erkannt werden kann, beſtraft,
wer nichtrerbotene Verſammlungen, Aufzüge oder Kundgebungen
mit Gewalt oder durch Bedrohung mit einem Verbrechen verhin-
dert oder ſprengt, ſowie wer bei dieſen Anläſſen Gewalttätigkeiten
in der Abſicht begeht, die Verſammlung, den Aufzug oder die Kund
gebung zu ſprengen,

Arbeiter und Stenographie.
Um dem Bedürfnis nach engerem Zuſammenſchluß der Arbeiter

klaſſe auch in ſtenographiſch bildender Beziehung Rechnung zu
tragen, hat ſich zur weiteren Verfolgung dieſer Beſtrebungen für
die ſtenographiekundigen Hand- und Kopfarbeiter ein „Vorbereiten-
der Ausſchuß“ gebildet zu dem Zwecke, die auf dem Boden der
modernen Angeſtellten- und Arbeiterbewequng ſtehenden Steno-
araphiekundigen beiderlei Geſchlechts, ohne Unterſchied des Syſtems,
zu einem alle Syſteme umfaſſenden Allgemeinen ArbeiterSteno
graphenbunde“ zuſammenzuſchließen.

Vereins und Gruppenvorſtände, ſowie Genoſſinnen und Ge
noſſen, welche gewillt ſind, am Orte Vereine zu gründen, werden
gebeten, ihr genaue Adreſſe baldigſt an den „Vorbereitenden Aus
chuß zur Sckaffung eines Allgemeinen Arbeiter-Stenographen-
undes, zu Händen des Genoſſen Felix Hum mel, Leipzig (Volks-

haus), Zeitzer Straße 32, zu ſenden.

Abbau planmäßiger Beamtenſtellen.
Nachdem das Geſetz über die Feſtſtellung des Haushaltsplans

für das laufende Rechnungsjahr am 24. Juli rechtskräftig ver
kündet worden iſt, hat, wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
einer Verfügung des Mmiſters des Jnnern entnimmt, das Ver
ſghren des Abbaus planmäßtger Beanmitenſtellen am 7. Auguſt d. J.

begonnen.

Ueberfahren. Am 21. Auguſt, nachmittags, wurde Ecke Große
Ulrichſtraße und Alte Promenade ein 58jähriger Schuhmacher von
einem Motorradfahrer überfahren und verletzt. Da er ſeinen Weg
nicht allein fortſetzen konnte, wurde er mit dem Krankenwagen in
ſeine Wohnung gebracht. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Verſammlungen und Veranltaktungen.
Gewerkfkſchaftskartell-Delegierte. Am Freitag, dem 24. Auguſt,

abends 734 Uhr, im „Volkspark“: Verſammlung. Das Er-
ſcheinen aller Delegierten iſt unbedingt notwendig

vSPD.Metallarbeiter. Am Donnerstag 7 Uhr vor der
Parteiverſammlung Fraktionsſitzung im „Volkspark“. Pünktliches
Erſcheinen notwendig.

Wittekind. Heute abend s Uhr findet ein Konzert des verſtärk
ten Steuer-Orcheſters, verbunden mit großem Prachtfeuerwerk mit
auserwähltem Programm ſtatt.

V ger rer na



Aus der Provinz.
Erhaltet Eure Partel!
An die PartelgWoſſen und m Bexirk.

Die letzten Vorgänge im rk haben wieder einmal mit allerDeutlichkeit gezeigt wie u das me und ge
ſchloſſene Handeln aller ſozialiſtiſch denkenden Arbeiter iſt. Nur
durch das tatkräftige Auftreten der beſonnenen Arbeiter in den
verg au Tagen wurde die geſamte Arbeiterſchaftvor gelſeren Unglück bewahrt.

Vollbewr ſt der auf ihr laſtenden Verantwortung iſt unſere Par
tei der bedrängten Arbeiterſchaft wegweiſend vorangegangen. Unter
Anwendung der alten erprobten Kampfmittel wird ſie auch weiter
hin allen Gegnern von rechts und links zum Trotz die Lebens
intereſſen des Proletariats verteidigen und für die Verwirklichung
des Sozialismus kämpfen.

Die Vereinigte Sogialdemokratiſche Partei muß deshalb immer
gerüſtet ſein; ſie muß allen Situgtionen gewappnet gegenüber
ſtehen. Das kann ſie aber nur, wenn alle Mitglieder aus
nahmslos in jeder Beziehung ihre Schaldigkeit
tun.

Alle Genoſſen und Genoſſinnen wies es ſich zur Pflicht
machen, eine erhöhte Werbetätigkeit für die Partei zu ent
falten. Alle Kräfte müſſen angeſpannt werden zur Gewinnung
neuer Mitglieder für die Partei und neuer Leſer
für die ſozialdemokratiſche Preſſe. Groß iſt die
Zahl der politiſch Jndifferenten. Sage deshalb keiner, es
wäre ihm nicht möglich, neue Kämpfer für die Sache des Sozialis-
mus zu gewinnen.

Genvyſſen und Genofſinnen! Sorgt aber auch dafür, daß wir
finanziell den Kampf beſtehen können. Die Geldentwertungs-
kataſtrvphe hat auf die Finanzen der Partei geradezu ver-
nichtend gewirkt. Jns Ungemeſſene ſind die Ausgaben geſtiegen.
Die Einnahmen aus Beiträgen reichen zur Deckung der Ausgaben
nicht aus.

Wir müſſen deshalb erneut an Eure Opferwilligkeit
appellieren und bitten Euch, der Partei gegenüber nicht klein-
lich zu ſein. Zur Aufrechterhaltung der Organiſationseinrich-
tungen wird dringend Geld gebraucht. Der Bezirksvorſtand hat
deshalb beſchloſſen,

im Monat Anguſt von jedem Mitgliede einen Extradeitrag
von 50 000 Mark

zu erheben. Nur dadurch können wir über die ſchlimmſte Zeit
hinwegkommen.

Wir erwarten beſtimmt, daß alle Mitglieder in der jetzigen
ernſten Zeit in alter Treue zur Partei ſtehen und ungeſäumt den
Extrabeitrag entrichten werden.

Genoſſen und Genoſſinnen! Schnell muß gehandelt werden,
wenn die Organiſation keinen Schaden erleiden ſoll. Zahlt deshalb

unaufgefordert höhere freiwillige Beiträge,
ſoweit Jhr dazu in der Lage ſeid. Es gilt die Partei zu höchſter
Aktivität, Kampfbereitſchaft und Schlagfertig-
keit auszubauen. Zeigt durch erhöhte Opferwillig-
keit Eure Treue zur Partei,.

Die Bexirksleſtung der O8PD. Halle.

Franz Peters.

Die Not der Gemeinden.
Abſage des Provinaial-Städtetages. e Verzicht auf Aus

ſvung der Seldftverwaltung wegen Geldmangel.

Das Thema von der Not der Gemeinden bleibt dauernd akut.
Es läßt beſonders in der Jetztzeit kataſtrophale Zuſtände in den
Gemeinde aufrollen, wo die Ausgaben ins Märchenhafte ſteigen,
die Einnahmen aber dazu in keinem Verhältnis ſtehen. Zwar
haben Reichs und Landtag in letzter Zeit Geſetze geſchaffen, die die
Einnahmen der Gemeinden etwas ſchneller bewirken ſollen, aber
die r arrg kommt für die augenbligkliche Zeit der un
geheuerlichen Geldentwertung zu ſpät. Es hat zahlreiche Städte
gegeben. die ihren Beamten und Angeſtellten noch nicht die vor-

Zulage reſtlos aunszahlen konnten, derweil ſteht die nene
age bereits zur Auszahlung. Die Gemeinden wiſſen oft keinen

Rat, um die ſo notwendige Zuwendung zeitig auszuzahlen.
Einen weiteren Beitrag der Städtenor liefert die vorausſichtliche
Abſagung des Städtetages der Provinz Sachſen
und Anhalt, der am 31. Auguſt und 1. September in Erfurt
ſtattfinden ſollte. Die Steigerung der Eiſenbahnkoſten und derTagegelder und die Koſten für Lögis machen allerdings für jede

Stadt, die Vertreter fendet, mehrere Millionen aus, und man kann
der wer Erfurter Oberbiürgermeiſters, den Städtetag ab
zuſagen und dafür eine Bürgermeiſter-Konferengz, die ſich mit dem
Problem des Selbſtverwaltungsrechts befaſſen ſoll, nicht
ſchließen. Traurig für die Städte, aus Geldmangel nich
ihren kurzfriſtigen Städtetag abhalten zu können.

Der Vorſitzende des ProvinzialStädtetages, Oberbürgermeiſter
Genoſſe Beim s (Magdeburg) hat an den neuen Reichsfinanz
miniſter Dr. Hilferdin Sag dringliches Geſuch um Hilfe für
die aufs ärgſte bedrängten Städte gerichtet. Er verlangt für die
Gemeinden eine Notſtands-Kreditaktion, die in größter
Eile erledigt werden m Dieſe möge nach der Kopfzahl vor der
877 bemeſſen werden. Zum i betrage für Magdeburg der

reditbedarf für die nächſte Woche 29 Mill die mit 5 zu

anz ver
einmal

illiarden
multiplizieren ſeien, da der Markſturz und die nachhinkenden Ein
nahmen n ür dieſe Zeit in voller Härte erhalten bleiben. Er
gerlangt auf je 2000 Einwohner 1 Milliarde Kredit dirrchweg für
Städte und Jnduſtriegemeinden. Der bisherige Weg der Kredit
gewährung iſt ungangbar, da die Konrmunalbeamten, An
geſtellten und Arbeiter ihre Bezüge ebenſo ſchnell erhalten müſſen,
wie die Reichs und Staatsbeamten. ll das Chavs in den
Städten vermieden werden, dann darf der Reichsfinanzminiſter
nicht jenen bisher im Miniſterium geltenden Einflüſterungen Ge
hör ſchenken, die da meinen, die Hilfsquellen der Städte ſeien noch
nicht reſtlos erſchöpft, refp. ſie werden verſchleiert. Eine ſofortige
Notſtandsaktion, in größter Eile unter Ausſchluß der Verteilung
nrch die Länder zu ver en iſt eine Notwendigkeit, in die Gemeinden aus der größten ebrängnis vorläufig zu retten, Eine
eſesliche Regelung mag dann ſpäter Syſtent in die gewünſchte

egelung bringen. W. Ob.
Merſeburg. Gewerkſchaftsmitglieder, die auf
em Boden des gewerkſchaftlichen Aufſtiegesehen, werden zu einer am Freitag, dem 24. Auguſt, abends
2 S in der Aula der Mittelſchule ſtattfindenden Verſammlung
ngeladen. Refe rent: Koll eſſe (Halle). Die letzten Vormmniſſe in der freien Ltten

egung erfordern den
agſten Zuſammenſchluß aller auf Boden der Amſterdamer
ichtung ſtehenden Kollegen. Verbandsbuch iſt an der Türkontrolle
orzuzeigen Der Ortsausſchuß des ADGB. Merſeburg.
Merſeburg. Wie ſoll die Ueberwachung erfolgen?

Man ſchreibt uns: Die Preisprüfungsſtelle fordert alle Ver
braucher dringend auf, ihr bei eranvſrug übermäßiger Preis
forderungen r ilflich zu ſein, daß ſie in allen Fällen,
in denen eine Ueberforderung zu vermuten iſt, bei den
Mitgliedern der Preisprüfungsſtelle, deren Namen unten genannt
ſind. Rat und Hilfe oder Nachprüfung der einzelnen Preiſe
verlangen, Es iſt r “7 Aerger über übermäßige Preiſe
lediglich in a gemg nen lagen Luft zu machen: die Preis-

ſraucht genaue Angaben, für die der Anzeigende
Anzeigen ohne Namens-

vrüfungesſtelle
mit ſeinem Namen auch voll einſteht.

An e

den

Weigerung oder

r ſtrafbar. Verbrauchermitgl Korbmacher Schöbel,Lennaer Straße 2; Frau ze Straße 8; Gaswerks-
monteur Hartwig, Vorwerk 23; Frau Poſtbetriebsaſſiſtent Fied
ler, Chriſtianenſtraße, Poſthaus Frau OberlandesſekretärW Gutenbergſtr. 10; Frau Oberſekretär Liebmann, Karl
ra e 0
Schkeuditz Stil legung der Außenbahn. Die Außen-

bahn Schkeuditz-- Leipzig hat ihren Betrieb eingeſtellt. Die Di-
rektion gibt bekannt, daß ſie C zu dieſer Maßnahme genötigt
ſieht infolge der ſchon ſeit Wochen zu verzeichnenden Betriebs-
verluſte. Für die Allgemeinheit iſt die Betriebseinſtellung aufs
tiefſte zu beklagen, die Bahn bildete ein ſchnelles Bindeglied
zwiſchen unſerer Stadt und der nahen Großſtadt Leipzig. Welcher
Kämpfe und Mühen hat es ſeinerzeit bedurft, den Verkehr der Bahn
zu eröffnen.

Querfurt. Zur Brotverſorgung im Kreiſe teilt uns der
Landrat mit: Jn letzter Zeit ſind im hieſigen Kreiſe vereinzelt
Stockungen in der öffentlichen n vorgekommen, weil
infolge der Streiks das dem Kommunalverbande von der Reichsge
treideſtelle zugeſprochene, in Torgau und Leipzig lagernde Brotgetreide
nicht rechtzeitig herangeführt werden konnte. Nur durch weitgehendes
Entgegenkommen von Mühlen im Kreiſe, die dem Kommunalverbande
eigene Mehle vorläufig zur Verfügung ſtellten, konnten größereStörungen vermieden werden. Da nunmehr bie Getreidezufuhr
wieder eingeſetzt hat, wird in aller Kürze die Brotverſorgung im
Kreiſe wieder eine geordnete ſein. Sollte dennoch ſich an einzelnen
Stellen nochmals Brotknappheit zeigen, ſo wolle man bedenken, da
Prder nicht die Behörden, Mühlen oder Bäckereien ſchuld haben,

ondern die gegenwärtig herrſchenden Verhältniſſe.

c D Miſarden von Mark
braucht der Verlag des „Bolksblatt“ jetzt zur Zahlung von Ge
hältern und Löhnen.

Müilliarden
ſind erforderlich für Papier und die übrigen Materialien zur
Zeitungsherſtellung.

Parteigenoſſen! Leſer! Denkt daran und ſorgt für
ſchnellſten Eingang der ausſtehenden Abonnements
und Anzeigenbeträge.

Entſchließtt Euch zur Hergabe größerer Bet räge für
Euer Zeitungsunternehmen!

Nur wenn jeder ſeine Pflicht tut, iſt es dem Verlag möglich,
Euer Blatt über die ſchwierige Zeit hin wegzubringen.

c-—7Unterbexirkskonkerenx Delitzſch Bitterteld.
Die am 109. Auguſt ſtattgefundene Unterbezirkskonferenz für den

h Bitterfeld- Delitzſch war ebenſo arbeitsreich wie inter
gſant. olle 956 Stunden ſaßen die Delegierten ohne irgendwelche
Pauſe zuſammen, und es ſteht ſu hoffen, daß die geleiſtete Arbeit
nicht umſonſt getan iſt. Anweſend waren 41 Delegiertz, 6 Mit-n des Unterbezirksvorſtandes, die Genoſſen Vrefwer und

eters (Halle) vom Bezirksvorſtand, Genoſſe Kaſparek von der
riftleitung, Genoſſe Herzig vom Verlag des „Volksblatt“ und

Genoſſe Raute als Reichstagsabgeordneter. Nach kurzen Be-
Fang rege des 1. Vorſitzenden Genoſſen Thomas, gab Genoſſe

uhle Geſchäfts- und Kaſſenbericht, in dem er
beſonders auf die Erſchwerung der Agitationstätigkeit durch die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe hinwies, aber auch betonte, zu
übergroßem Peſſimismus keine Veranlaſſung vorläge; ſeien doch
verſchiedene Ortsvereine gebildet oder noch im Entſtehen. Jn der
Ausſprache, an der ſich die Genoſſen Baum, Blum, Hampe, Penfky,
Raute, Pratzke und Schwahn beteiligten, wurde beſonders betont,

eine rege Schulungsarbeit der Parteimitglieder ſtattzufinden
und eine gegenſeitige Unterſtützung der einzelner Ortsvereine in
der Agitation vor ſich gehen müſſe. Beſonderes Gewicht wurde auf
die Veranſtaltung von Gemeindevertreterkonferenzen gelegt.
Schließlich wurden die vom Ortsverein Delitzſch eingereichten Richt-
linien für die fernere Arbeit im Unterbezirk einſtimmig an-
genommen. Die Wahl des Unterbegzirksvorſtandes ergab die Wahl
der Genoſſen Thomas, Buhle, Schwahn von Delitzſch,
Baum von Bitterfeld, Leine von Gräfenhainichen, Quichſot
und einer noch zu beſtimmenden Genoſſin von Eilenburg.

Den Hauptpunkt der Konferenz bildete das Referat des Genoſſen
Raute und die Ausſprache über die volitiſche Lage. Ge-
noſſe Raute zeigte vor allem die innenpolitiſche Entwicklung, die
zur großen Koalition führte, und die Beweggründe, die unſere
Reichstagsfraktion zu ihrem Entſchluß, der Koalition beizutreten,
veranlaßten. Jn der Ausſprache, an der ſich die Genoſſen Peters,
Werner, Penſkhy, Dreſcher, Preußker, Blum, Kaſparek, Leine, Horn,
Buhle, Schwahn und Baum beteiligten, kamen die Gegner und Be-
fürworter der großen Koalition ausgiebig zum Wort. Trotz aller
ſcharfen Gegenſätze bewegte ſich die Diskuſſion in rein ſachlichen
und ruhigen Bahnen. Auf Wunſch des Genoſſen Raute wurde von
der Abſtimmung über verſchiedene Reſolutionen für und wider die
Koalition gbgeſehen, um ſo die Geſchloſſenheit der Partei, trotz der
Meinungsverſchiedenheiten, zu dokumentieren.

Mit Wahl von Delegierten zum Begzirksparteitag wurden die
Ortsvereine Eilenburg, Delitzſch, Rodefeld, Bitterfeld, Gräfen-
hainichen und Roitzſch beauftragt. Da in dieſem Jahre kein Be
zirksfrauentag ſtattfinden ſoll, wurde beſchloſſen, dafür im Herbſt
eine Frauentagung des Unterbezirks zu veranſtalten, um dadurcheine Forderung der Frauenbewegung zu erzielen. Der Punkt:
„Die kommenden Gemeindewahlen“ wurde abgeſetzt, da die Wahlen
vorausſichtlich in dieſem Jahre nicht ſtattfinden werden.

Zum Punkt Preſſe ſprachen die Genoſſen und Herzig
über den Kampf der Arbeiterpreſſe gegen die bürgerlichen Zei
tungen; ſie forderten auf, mehr als bisher für das
„Volksblatt“ tätig zu ſein. Vor allem ſei ſchleu
nigſte Ablieferung der noch ausſtehenden Zei-
tungsgelder notwendig. Eine Sammlung ergab
3 395 000 Mk., von denen 1 Million Mark dem „Volksblatt“ über-
wieſen, der Reſt dem Unterbezirk zur Verfügung geſtellt wurden.
Als Mitglied der Preßkommiſſion wurde Genoſſe Buhle gewählt.
Nach kurzem Schlußwort des Genoſſen Thomas und des Genoſſen
Baum ging die Konferenz mit einem Hoch auf die Sozialdemo-
kratiſche Partei auseinander. An den Delegierten iſt es nun, die
bei der Tagung gelegten Keime in den Ortsvereinen zu voller
Entwicklung zu bringen.

Bitterfeld. Notgeld für den Kreis Bitterfeld. Wie aus
der bürgerlichen Kreisvreſſe erſichtlich iſt, hat die Kreiskommunalver-
waltung beſchloſſen, Notgeldſcheine im Werte von 100000, 500000
und 1000000 Mark herauszugeben. Die Scheine haben die Größe
8.9)13 em, ſind auf der Vorderſeite zweifarbig und auf der Rückſeite
einfarbig bedruckt. Die Vorderſeite links unten weiſt einen Trocken
ſtempel auf. Ohne dieſen Trockenſtempel ſind die Scheine ungültig.
Wäre es nicht angebracht, für ſolche wichtigen Bekanntmachungen auch
e eſedelterpreffe zu benutzen Wozu das Monopol der bürgerlichen

reſſe
Prettin. Bürgermeiſterwahl. Zum Bürgermeiſter derStadt Prettin iſt der Regierungs Zivil-Supernumerar Walter

Sourell, Sohn des Verwaltungsoberinſpektors Sonrell in Merſe
burg, einſtimmig gewählt worden.

Der Geiſterſpuk der KAPD.
Der Eisleder Sonntagnacwittag.

Jn unſerem geſtrigen Bericht über die Sonntagsvorgänge deute
ten wir bereits den Verlauf der Nachmittagsverſammlung im
„Volkshaus“ an. Schon während derſelben konnten wir im Ge
ſpräch mit einigen Kommuniſten die Wirkung dieſer Tragddie
riellen. die über Mansfelds Arbeiterſchaft, insbeſondere über
ie Kommuniſten hereinzubrechen droht. nun ganz natur
emäß verſuchte die in der Verſammlung auftretende KAPD.

ihren Bau mit den bei der KPD. abgeriſſenen Beſtandteilen
zu errichten. Dieſe Art Erſcheinungen ſind ja ſchon öfter zu bea
obachten geweſen und man bezeichnet ſie im gewöhnlichen Sprach-
gebrauch als den n der böſen Tat. Die Vorgänge ſind
alſo eine logiſche Folge ſolcher Handlungen, die auf das Konto der
KPD. kommen und die ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach mit dem
Abbruch einiger ihrer Zeltlager wird abfinden müſſen. Wie be-
reits erwähnt, war die Verſammlung öffentlichen Charakters und
das Bild derſelben glich einem reichlich bunten. Die gewerkſchaft-
liche Seite ſpielte dabei wohl die ſch wäſch ſt e Rolle. Jedenfalls
war es außerordentlich ſchwer, in einer ſolchen undiſziplinierten
Verſammlung gewerkſchaftliche Prinzipien hochzuhalten,
Dieſe Tatſache im Rahmen der an ſich durch den Streik geſpannten
Verhältniſſe betrachtet, läßt das Bild noch düſterer erſcheinen.

Eröffnet vom Kollegen Böttge, hielt der Vorſitzende des Har-
tells, Lademann, das Referat, deſſen weſentlichen Jnhalt wir
dahin uſammenfaſſen, daß er ſich im allgemeinen gegen einen
neuen Streik zugunſten der Gemaßregelten ausſprach und lediglich
einer Sammlung der Kräfte für allgemein bevorſtehende Kämpfe

ß das Wort redete. In einer Reſolution brachte er das am Schluß
nd Ausdruck. Als Kollege Böttge dann die weiteren verſamm-
lungstechniſchen Verhandlungen erledigen wollte, ſchwang ſich, wie
ſchon erwähnt, die nicht aus Braunſchweig, ſondern aus Ham
burg gebürtige Rednerin der AAU. bzw. KAPD. aufs Podium
und verſuchte ſich durchzuſetzen. Der Kollege Böttge, der im
ganz ſelbſtverſtändlichen Bewußtſein die Verſammlung, vom Kartell
einberufen, nicht zum Tummelplatz politiſcher Leidenſchaften ab
ſeitsſtehender, wühlender, auf Zerſchlagung der Gewerkſchaften
eingeſtellter Beſtrebungen machen konnte, ließ darüber abſtimmen,
ob die Verſammlung eine ſolch unvergantwortliche Hand-
lungsweiſe, wie ſie in dem Auftreten dieſer Hamburger Rednerin
lag, geſtatten laſſen wollte. Als nach wiederholter Abſtimmung die
außergewöhnlich gemiſchte Verſammlung ſich nicht für poſitive er-
ſprießliche Arbeit, ſondern für ein kitſchiges Theater mit
deſtruktiven Tendenzen entſchiev, legte Koll. Böttge nach er-
folgter Warnung ſein Amt als Verſammlungsleiter nieder. Das
einzig Richtige im gegebenen Moment. Wenn der „Klaſſenkampf“
dabei von un geſchickter Handlung ſpricht, ſo ſoll es ihm un
benommen ſein. Jhm fehlt ja jegliche s Vrſtändnis für jeg
liche poſitive gewerkſchaftliche Arbeit. Sein Sinn iſt ſanur eingeſtellt auf Krach und Durcheinander, und da la
ſich von ihm ſchließlich nicht erwarten, daß er die elemen-
tarſten Grundſätze der Gewerkſchaftsbewegung beherrſcht.

Die Hamburger Rednerin benutzte ihre Rede zu einer ein
e großen Vermöbelei der KPD., weil ſolche ja die
r zur Errichtung ihrer fragwürdigen Exiſtenz be

deutet. Sie kannte ihre Pappenheimer und legte entſprechend loß,
was natürlich einen ziemlichen Beifall zur Folge hatte.

Alsdann ſprach der unvermeidliche Ferdinand Menzel,
der ſeine Schritte zu dieſem Zwecke extra von Halle nach Eisleben
elenkt hatte. Er hieb auf die K und natürlich auch auf
ie verfluchtigen Sozis ein, und raufte ſich, als er dur e

erzweifne beinahe aus dem Dort geriet, in heller
ung die langen Prophetenhaare. nutzte aber alles nichts, das
Schickſal nahm ſeinen Lauf. Die die bisher im
Saale tagte, mußte wegen anderer Verwendung dieſes Raumes in
den Garten verlegt werden. Nachdem die Verſammlung in den
Garten verlegt war, ſprach zunächſt noch der
AAuU., der ſich gegen den Vorwurf Menzels, die AAU. hätte ſich
nicht am Streik beteiligt, verwahrte. Er warf den Kommuniſten
vor, daß ſie feig und hinterhältig ſeien und daß die Führer der
KPD. die in den Kampf geführten Arbeiter ſtets im Stiche laſſen.

Darauf ergriff Genoſſe Böttge, das Wort, der unter der
größten Ruhe und Aufmerkſamkeit die auf die Gewerk
ſchaften und die VSPD. zurückwies. ſagte u. a. in bg
auf die n auf di ſe Warum hat die Vetriebsräte-
verſammlun Vorſchlag Heſſes nicht angenommen und die
Zitnng zwiſchen VSPD.Gewerkſchaften und KPD., die 24 Stun-
den ſpäter ſtattfinden ſollte, abgewartet? Wie kam der r
Koenen dazu, zu erklären, man brauche die Gewerkſchaften v
Und dann die politiſchen Forderungen! Mit der Forderung der
Arbeiter und Vauernregierung, über die man ſich innerhalb der
KPD. noch ſelbſt die Köpfe zerſchlägt, machte ſich die KPD. lächer
lich. Redner zerpflückte ohne einen einzigen Zwiſchenruf die poli
tiſchen Forderungen der KPD., die ſie für den ne ken auf
geſtellt hatte, und gab ſie der Lächerlichkeit preis. Er ſchloß mit
der Ermahnung an die Kommuniſten, ſich endlich von dem Wahne
zu befreien, als ſeien VSPD. und Gewerkſchaften verpflichtet,
ſich zu Heloten der KPD. zu machen.

Der nächſte Redner Reuppert ſprach im Sinne des Venoſſen
Böttge und verlangte von ihm, ſeine Tätigkeit im HNartell nun
erſt recht nicht einzuſtellen Lademann von der KPD. konnte
die Ausführungen des Genoſſen Böttge nicht widerlegen, wagte
ſich nicht einmal, darauf einzugehen, ſondern verwendete ſeine
ganze Lungenkraft auf die Rednerin der AAU., ohne daß es ihm
gelang, die Angriffe auf die KPD. zu verwiſchen. Mit einem
Seufzer der Erleichterung ſchloß er die Verſammlung.

Das war alſo der Tragödie erſter Teil, und wir wiederholen
an dieſer Stelle den geſtern an den vernünftigen Teil der Arbeiter-
ſchaft t ahnruf: Konzentrierung der Kräfte unter
einheitlicher, poſitiver Leitung

Vorſicht mit dem Papiergeld der Manskeld- A.G.
Bekanntlich gibt die Mansfeld-A.-G. ihr altes Notgeld zum

tauſendfachen Nennwert heraus; die alten Scheine ſind ent-
ſprechend überdruckt. Ein betrügeriſcher Pfiffikus gab aber einen
früher nicht eingezogenen 500-Mark-Schein an der Kaſſe des Stadt
bades in Zahlung, was infolge des Andranges nicht ſogleich be
merkt wurde. Der Kaſſierer gab auf eine halbe Million heraus
und muß den Schaden tragen. Der Betrüger ſcheint noch mehr
ſolche Scheine zu haben. Alſo Vorſicht!

Hettſtedt. Klagen über die Schupo. Jn unſerer letzten
Parteiverſammlung wurde die Haltung der hieſigen Schutzpolizei
zum Gegenſtand der Kritik gemacht. Anlaß dazu boten die Klagen,
die ſeit einiger Zeit über die hieſige Schutzpolizei einlaufen. Die
Einſeitigkeit iſt das Produkt des faſciſtiſchen Einſchlags in ihr
geworden. Kürzlich haben ſich Fälle u gen die ſchon in
einigermaßen gebildeten Kreiſen das Prädikat „Gemeinheit“ er

alten. Jn gefällige Erinnerung bringt ſich beſonders ein früherer
errſchaftlicher Kutſcher. (Nach den r Maßnahmen
ommen wir beſonders auf die Schutzpolizei zurück. Red, „V.“)

Hettſtedt. Werkspoliziſten höchſt zweifelhafter
Art ſcheint die Mansfeld-A.-G. hier eingeſetzt zu haben, wie die
nachſtehende Meldung beſagt. Auf dem Güterbahnhof in Trotha
wurde ein Waggon Kupfer beſchlagnahmt, der als
„Baumaterial“ deklariert war. Zwei Beamte, der Aufſeher
Meiſe aus Altdorf und der Hilfsplatzmeiſter Michaelis aus
See er ſowie der Vauleiter Böttcher aus Halle, die auf dem
Meſſingwerk einen Neubau auſ ſogrtn, hatten die Kupfer-
ſchiebung im Werte von 1133 Milliarden ausgeführt.
Sie wie auch die Altwarenhändler Dombe und Kanning in Halle
wurden verhaftet.
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